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Kurzbeschreibung
Zeig mir, wie man liebt": Leise gehauchte Worte, die in Falcon Leopardi ein verführerisches Feuer entfachen! Eigentlich hat er Annie nur nach Sizilien gebracht, damit ihr Sohn, ein Leopardi-Erbe, nach Hause zurückkehrt. Und jetzt brennt er vor Verlangen nach dieser zarten Engländerin, die von seinem Halbbruder so schlecht behandelt wurde! Auf tausenderlei Weise will er ihr die Angst vor dem Schönsten nehmen, was es im Leben gibt - zärtliche Liebe und sinnliche Leidenschaft. Und wie ein Raunen geht es über die Insel: Leopardi hat endlich sein stolzes Herz verloren … 
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PROLOG

    Falcon Leopardi verzog angewidert das Gesicht. So also sah das feierliche Gedenken zum Geburtstag seines verstorbenen Halbbruders Antonio aus. Es war eine Idee ihres Vaters gewesen, die Falcon ausdrücklich nicht begrüßt hatte, schon gar nicht als willkommene Ausrede, um sich zu betrinken. Was die angeblichen Freunde Antonios allerdings anders zu sehen schienen.

    Einer von ihnen beugte sich gerade plump vertraulich zu Falcon vor und blies ihm dabei seine Alkoholfahne ins Gesicht.

    „Hat Antonio Ihnen eigentlich von der Frau erzählt, die er letztes Jahr in Cannes geschwängert hat? Sie hat ihn abblitzen lassen, da hat er sich geschworen, es ihr heimzuzahlen. Er hat ihr was in den Drink getan, und dann hat er’s ihr besorgt. Wissen Sie davon?“

    Falcon, der sich bereits angewidert abgewandt hatte, drehte sich noch einmal um, um dieses wenig erfreuliche Exemplar der männlichen Gattung genauer zu studieren.

    „Ja, ganz dunkel erinnere ich mich“, log er. „Aber vielleicht können Sie meinem Gedächtnis ja etwas auf die Sprünge helfen.“

    Das ließ sich der Betrunkene nicht zweimal sagen.

    „Wir haben sie in Nikki Beach getroffen. Sie hat längst nicht so viel Spaß gehabt wie die anderen Mädels, obwohl sie zu ’ner Filmcrew gehört hat. Sie kam immer so superkorrekt gekleidet an, irgendwie gouvernantenhaft, in Rock und Bluse. Antonio hat ihr zum Spaß Champagner über die Bluse gespritzt, nur damit sie endlich mal was zu lachen hat, aber sie fand das überhaupt nicht lustig. Na, und da war er eben sauer, richtig sauer. Die hat ja getan, als ob sie was ganz Besonderes wäre. Schön, und dann hat er ihr eben mal gezeigt, wo’s langgeht. Er fand ihre Zimmernummer raus und hat einen Kellner bestochen, damit der ihr was in den Drink tut. Das hat sie so voll umgehauen, dass wir sie zu dritt auf ihr Zimmer schaffen mussten. Natürlich hat Antonio uns zum Stillschweigen verdonnert, war aber eh klar, dass wir nichts sagen. Jetzt, wo er tot ist, gilt das natürlich nicht mehr, außerdem sind Sie ja sein Bruder.“ Der Kerl grinste verschwörerisch. „Hinterher hat Tonio uns erzählt, dass sie bestimmt noch Jungfrau war.“

    Es dauerte eine Weile, bis Falcons eisiges Schweigen den Alkoholnebel im Kopf seines Gegenübers durchdrang. Erst dann begann dem Kerl wohl das zutiefst Empörende an seiner Geschichte zu dämmern, weil er sich beeilte, Falcon mit dümmlichem Grinsen zu versichern: „Aber am Ende hat Tonio doch noch Scherereien bekommen. Zumindest hat er erzählt, dass der Bruder der Braut bei ihm aufgetaucht ist und behauptet hat, Tonio hätte seiner Schwester ein Kind angehängt.“

    Falcon hüllte sich immer noch in Schweigen. Obwohl er nicht viel Fantasie brauchte, um sich in dem grausamen Spiel, das sein Gegenüber geschildert hatte, Antonios Rolle ausmalen zu können. Es war typisch für Antonio und zeigte nur ein weiteres Mal, warum Falcon und seine beiden jüngeren Brüder ihrem Halbbruder so wenig Sympathie entgegengebracht hatten.

    „Wie war ihr Name? Können Sie sich daran erinnern?“, fragte er den Betrunkenen jetzt.

    Sein Gegenüber wackelte unkontrolliert mit dem Kopf und überlegte eine Weile angestrengt, bevor er sagte: „Ich weiß nicht mehr … irgend so was wie Anna oder Annie, vielleicht. Auf jeden Fall war sie Engländerin.“

    Dann schüttelte sich der Betrunkene und ging leicht torkelnd davon, fast als ob Falcons kalte Verachtung ihm einen eisigen Schauer über den Rücken gejagt hätte. Zweifellos auf der Suche nach einem neuen Drink, dachte Falcon, während er zum Tisch schaute, wo sein Vater mit seinen beiden Brüdern und deren Ehefrauen saß.

    Der alte Prinz hatte sein einziges Kind aus zweiter Ehe – einen Sohn – angebetet, manipuliert und sträflich verwöhnt. Nach dem Tod seiner ersten Frau – Falcons Mutter –, die ihm drei Söhne geboren hatte, hatte ihr Vater seine langjährige Geliebte – Antonios Mutter – geheiratet, die mittlerweile ebenfalls nicht mehr unter den Lebenden weilte.

    Nach Antonios Tod hatte ihr Vater von seinen Söhnen aus erster Ehe verlangt, das Kind zu suchen, das ihr im Sterben liegender Halbbruder erwähnt hatte.

    Bisher war Falcon mit seinen Bemühungen nicht weitergekommen, obwohl er alles in seiner Macht Stehende unternommen hatte, um Licht ins Dunkel zu bringen. Jetzt allerdings stellte sich die Situation gänzlich anders und ganz und gar schockierend dar. Dabei blieb nur noch die Frage, wann er seinen Brüdern von der Frau erzählen sollte, die ihr Halbbruder mit Drogen betäubt, vergewaltigt und geschwängert hatte. Sofort oder erst nachdem er sie gefunden hatte, denn suchen würde er sie auf jeden Fall. Er würde Himmel und Hölle in Bewegung setzen, um ihren Aufenthaltsort ausfindig zu machen, etwas anderes ließen sein Ehrgefühl und sein Verantwortungsbewusstsein gar nicht zu. Nun, er würde in Ruhe darüber nachdenken und dann eine Entscheidung treffen.

1. KAPITEL

    Annie rieb sich die Augen. Es waren große lang bewimperte veilchenblaue Augen, auf die jede Frau stolz gewesen wäre. Das Problem war nur, dass sie im Moment vor Müdigkeit wie Feuer brannten. Annie hob die Hand, um sich eine dicke Strähne ihres schulterlangen naturblonden Haars aus dem Gesicht zu streichen. Ihre Handgelenke waren so schmal, dass sie fast zerbrechlich wirkten. Normalerweise trug sie das Haar streng nach hinten gekämmt und im Nacken zusammengebunden, aber vorhin beim Baden hatte Ollie so lange mit seinen kleinen Händchen herumgefuchtelt und immer wieder danach gegrapscht, bis es sich aus dem Zopf gelöst hatte. Annie liebte ihren kleinen Sohn von ganzem Herzen. Ollie war ihr Leben, und sie war entschlossen, alles dafür tun, dass er behütet und in Sicherheit aufwachsen konnte. Alles.

    Sie hatte den ganzen Abend gelesen. Lesen gehörte zu den Arbeiten, mit denen sie derzeit für sich und Ollie den Lebensunterhalt verdiente. Recherchetätigkeiten in freier Mitarbeit waren nicht sonderlich gut bezahlt, deshalb verdiente Annie längst nicht so viel wie in ihrem früheren Job, als sie fest angestellt für einen Drehbuchautor gearbeitet hatte. Tom war in Gehaltsfragen immer höchst großzügig gewesen. Und im Laufe der Zeit hatte sich, bedingt durch die gute Zusammenarbeit, zwischen ihm, seiner Frau und Annie eine echte Freundschaft entwickelt.

    Annies Gesicht verfinsterte sich. Die Beleuchtung in ihrem winzigen Zweizimmerapartment war einfach zu schlecht für eine Tätigkeit, die so anstrengend war für die Augen.

    Auf dem kleinen Klapptisch, an dem sie saß, lag neben ihrer Arbeit ein dünner Stapel Post, den man ihr an ihre neue Adresse nachgeschickt hatte, darunter auch ein Brief ihres Stiefbruders. Leise erschauernd warf Annie einen Blick über die Schulter, fast als würde sie befürchten, dass Colin plötzlich wie aus dem Boden gewachsen vor ihr stand.

    Colin lebte in dem Haus, das eigentlich für sie bestimmt gewesen war, weil es ursprünglich ihrem verstorbenen Vater gehört hatte. Colin hatte es ihr weggenommen … ebenso weggenommen wie … Sie schüttelte den Kopf und schob den Gedanken an ihren Stiefbruder entschlossen beiseite. Jetzt bloß nicht an Colin denken.

    Aber manchmal ging es nicht anders, allein schon wegen Ollies Sicherheit. Weil Colin ganz und gar nicht damit einverstanden gewesen war, dass sie sich geweigert hatte, Ollie zur Adoption freizugeben. Dabei hätte nichts, aber auch gar nichts auf der Welt sie je dazu bewegen können, sich von ihrem geliebten Sohn zu trennen. Nicht einmal Colins unablässige Versuche, ihr Schuldgefühle einzureden. Er hatte immer wieder behauptet, dass sie Ollie aus blankem Egoismus nicht hergeben wolle, obwohl jeder Mensch sehen könne, dass ihr Sohn bei einem in stabilen Verhältnissen lebenden gut situierten Ehepaar wesentlich besser aufgehoben wäre als bei ihr. Und Colin konnte sehr überzeugend sein, wenn er es darauf anlegte. Annies größte Befürchtung war es gewesen, dass er sich – wie früher so oft – Verbündete suchen könnte.

    Würde sie jemals aufhören, sich ängstlich über die Schulter zu schauen, weil sie befürchtete, Colin könnte ihren derzeitigen Aufenthaltsort herausgefunden haben? Und es am Ende doch noch schaffen, ihr ihren Sohn wegzunehmen?

    Wäre es nach ihr gegangen, hätte Colin überhaupt nichts von ihrer Schwangerschaft erfahren, aber Toms Frau Susie hatte geglaubt, ihr einen Dienst zu erweisen, indem sie sich, nachdem „es“ passiert war, mit Colin in Verbindung setzte. Mit „es“ umschrieb Annie in Gedanken die 
    Vergewaltigung durch Antonio Leopardi. Susie war überzeugt gewesen, Annie zu helfen, wenn sie Colin die ganze Geschichte offenbarte. Das hatte Annie schwer zugesetzt, aber es war noch schlimmer gekommen, als Colin ihr angeboten hatte, sie solle auf jeden Fall während der Schwangerschaft in seinem Haus wohnen. Dort würde sie alle Unterstützung erfahren, die sie brauchte. Susie und Tom waren irritiert gewesen, weil sie diesen Vor schlag so vehement ablehnte, aber sie hatte sich nicht umstimmen lassen.

    Und so war sie in ihrer eigenen Wohnung geblieben und hatte Ollie in einer Londoner Entbindungsklinik zur Welt gebracht, die einen hervorragenden Ruf hatte.

    Nur dass sie Colin trotzdem nicht losgeworden war. Anfangs schien es zwar, als würde er es letzten Endes akzeptieren, dass sie ihr Kind behielt, doch als Antonio Leopardi sich geweigert hatte, wenigstens finanziell die Verantwortung zu übernehmen, hatte er seine Meinung wieder geändert.

    Irgendwann war Annie halb wahnsinnig gewesen vor Angst, Colin könnte es doch noch gelingen, sie von ihrem kleinen Sohn zu trennen. Und dann war Colin nach Schottland gefahren, um nach dem Tod eines älteren Cousins dessen Nachlass zu ordnen. Das war ihre Chance gewesen, und Annie hatte nicht gezögert, sie zu ergreifen.

    Ohne einer Menschenseele davon zu erzählen – nicht einmal Tom und Susie, die auf seine Seite zu ziehen Colin tatsächlich gelungen war –, hatte sie sich eine neue Wohnung und eine neue Arbeit gesucht und war einfach verschwunden. Wobei sie sich bei ihrer alten Hausverwaltung ausbedungen hatte, ihre Nachsendeadresse unter allen Umständen geheim zu halten. Ansonsten war es kein Problem, in einer Großstadt wie London einfach unterzutauchen.

    Das war vor fünf Monaten gewesen, aber sicher fühlte sie sich trotzdem nicht – kein bisschen.

    Sie hatte ein schlechtes Gewissen gehabt, weil sie einfach verschwunden war, ohne Tom und Susie zu informieren, aber es war wichtig, nicht das kleinste Risiko einzugehen. Das konnte sie sich schlicht nicht leisten. Die beiden kannten Colin längst nicht so gut wie sie selbst und wussten nicht, wozu er fähig war oder wie hartnäckig er sein konnte. Als sie sich jetzt daran erinnerte, wie unglücklich sie gewesen war, nachdem ihre Mutter seinen Vater geheiratet hatte, erschauerte sie wieder. Damals – mit zwölf – hatte sie ihrer Mutter zu erklären versucht, wie unbehaglich sie sich fühlte, weil Colin sie ständig anstarrte und nicht aus den Augen ließ.

    Er war zu dieser Zeit neunzehn und auf der Universität gewesen, wo er die Woche über auf dem Campus gewohnt hatte. Doch nach der Heirat ihrer Eltern hatte er die Universität gewechselt und war wieder zu Hause eingezogen. Dabei hatte es ihn nicht im Geringsten gestört, dass er jeden Tag zu seiner neuen Uni fahren musste.

    Irgendwann hatte Colin eine heftige Abneigung gegen ihre beste Freundin Claire entwickelt, die darin gipfelte, dass er Claire eines Tages fast überfahren hatte, als er mit dem Wagen seines Vaters zurückgestoßen war. Nach diesem Vor fall hatte ihre Mutter Annie geraten, Claire lieber nicht mehr nach Hause einzuladen.

    Und jetzt stand Ollie auf seiner Liste. Annie bekam eine Gänsehaut.

    Ihren leiblichen Vater hatte sie nie kennengelernt. Sie wusste nur, dass er aus einer alten Soldatenfamilie stammte und selbst Soldat gewesen war. Noch vor ihrer Geburt war er in einen Hinterhalt geraten und getötet worden. Aber Annie hatte bei ihrer Mutter nichts vermisst.

    Ihr Vater hatte sie gut versorgt zurückgelassen. Seine Familie war vermögend gewesen, Geld, das ihnen nach seinem Tod zugute gekommen war, und Annies Mutter hatte Annie immer wieder versichert, dass sie eines Tages alles erben würde. Doch nun, da ihre Mutter zusammen mit ihrem zweiten Mann bei einem Unfall auf einer Safari ums Leben gekommen war, war das Haus automatisch auf Colin übergegangen. Er hatte Annie das Zuhause weggenommen, das eigentlich für sie und Oliver bestimmt war.

    Instinktiv wanderte ihr besorgter Blick zu dem Bettchen, in dem ihr Sohn tief und fest schlief. Sie konnte einfach nicht anders als aufzustehen, zu ihm zu gehen und auf ihn hinunterzuschauen. Er war so süß und perfekt mit seinen seidigen dunklen Locken und den großen lang bewimperten Augen, dass ihr bei seinem Anblick vor Liebe und Glück das Herz überging.

    Da das Geld, das sie mit ihrer Recherchetätigkeit verdiente, für ihren Lebensunterhalt nicht reichte, hielt sie sich zusätzlich für einige Stunden in der Woche mit einem Putzjob über Wasser. Während dieser Zeit hatte Annie Ollie in einer guten städtischen Kinderkrippe untergebracht. Die Putzstelle hatte sie allen anderen Stellenangeboten vorgezogen, weil nicht zu erwarten gewesen war, dass man ihr in diesem Umfeld allzu viele lästige Fragen stellte. Die meisten ihrer Arbeitskollegen waren hart arbeitende Ausländer, die wenig Neigung hatten, allzu viel über sich selbst zu reden. Und das konnte Annie nur recht sein, weil es ihr selbst genauso ging.

    Die Welt, in der sie momentan lebte, unterschied sich himmelweit von der Welt, in der sie aufgewachsen war, und ihr Leben war völlig anders als das, was sie sich erträumt hatte. Ollie würde seine Kindheit nicht in einem weitläufigen komfortablen Haus mit einem großen Garten am Rande eines malerischen Städtchens in Dorset verbringen. Die Gegend, in der sie hier in London lebten, war trostlos, mit heruntergekommenen Mietskasernen, in denen die Menschen grußlos und ohne sich zu bemerken aneinander vorbeigingen. Früher hätte ihr allein vor dem Gedanken, in so einem Haus wohnen zu müssen, gegraut, aber heute war sie dankbar, in der Anonymität zu versinken.

    Jetzt machte Ollie die Augen auf. Sobald er sie sah, ging ein Leuchten über sein Gesicht. Annie schmolz förmlich dahin. Was für eine außergewöhnliche Sache Mutterliebe doch war, die sie befähigte, ihren Sohn trotz der traumatischen Umstände seiner Zeugung zu lieben.

    Wie der erschauerte sie. Sie versuchte möglichst nicht an das zu denken, was ihr in Cannes zugestoßen war. Gnädigerweise blieb ihr dank der Droge, die man ihr verabreicht hatte, die Erinnerung an die Hölle, durch die sie gegangen war, erspart. Susie hatte sie am nächsten Morgen immer noch halb betäubt in ihrem Hotelzimmer gefunden. Die Frau ihres Chefs hatte angeboten, sie zur Polizei zu begleiten, aber Annie hatte sich geweigert, weil sie befürchtet hatte, dass man ihr nicht glauben würde. Obwohl Susie anderer Meinung gewesen war, hatte sie Annie nicht weiter gedrängt, sondern sich einfach nur rührend um sie gekümmert. Sie fehlte Annie sehr.

    Susie hatte Colins Überzeugung geteilt, dass man Annies Vergewaltiger zumindest finanziell haftbar machen sollte, deshalb hatte sie ihm ohne Annies Wissen Antonios Namen gegeben.

    Es war für Annie keine Überraschung gewesen, dass Antonio alles abgestritten hatte, und als sie wenig später aus der Zeitung von seinem Unfalltod erfahren hatte, war sie erleichtert gewesen. Jetzt würde Ollie wenigstens nie zu Ohren kommen, unter welchen Umständen er gezeugt worden war.

    Außer wenn Colin sie fand.

    Ihr Magen zog sich schmerzhaft zusammen. Er konnte, er durfte sie nicht finden. Und sie durfte nicht an ihn denken, sonst beschwor sie das Unheil womöglich noch herauf.

    Sie hielt sich selbst für vernunftbetont und realistisch und keineswegs für eine Träumerin, und doch wünschte sie sich manchmal – besonders in Momenten wie diesem – eine gute Fee, die sie und Ollie an einen Ort brachte, wo sie vor Colins Nachstellungen sicher waren.

    Aber das war natürlich nur ein kindlicher Wunsch, der nicht einmal den Hauch einer Chance hatte, jemals in Erfüllung zu gehen. Die raue Wirklichkeit sah anders aus.

    In dem riesigen Foyer des Fünfsternehotels war weit und breit war kein Gast in Sicht, als Annie in die Hocke ging, um von dem Marmorboden einen Kaugummi zu entfernen. Ihre Schicht war praktisch vorbei, aber die Frau am Empfang hatte darauf bestanden, dass Annie den Kaugummi aufhob, den ein weiblicher Hotelgast vor wenigen Momenten hatte zu Boden fallen lassen – aus reiner Schikane, wie Annie glaubte. Die Frau war auf schwindelerregend hohen Absätzen durchs Foyer gestöckelt und hatte Annie einen verächtlichen Blick zugeworfen, während sie ihren sündhaft teuer wirkenden Rock glatt gestrichen hatte. Dann hatte sie den Kaugummi aus dem Mund genommen und auf den Boden geworfen.

    Als sich auf dem glänzenden Marmorboden ein Sonnenstrahl brach, kniff Annie geblendet die Augen zusammen und hob den Kopf.

    Dass Falcon prächtige Laune hatte, konnte man nicht unbedingt behaupten. Er hielt sich seit Anfang der Woche in London auf und hatte gleich nach seiner Ankunft einen Termin mit dem Leiter der Agentur wahrgenommen, die darauf spezialisiert war, vermisste Personen ausfindig zu machen, und als beste ihrer Art im Land galt. Und tatsächlich war es gelungen, eine gewisse Annie Johnson als Mutter von Antonios Kind zu identifizieren. Pech war nur, dass die Frau vor fünf Monaten unbekannt verzogen war.

    Heute hatte Falcon einen frustrierenden Nachmittag mit Annies Stiefbruder hinter sich, einem Mann, der ihm auf Anhieb unsympathisch gewesen war. Und gerade eben hatte ihm sein jüngster Bruder Rocco auch noch mitgeteilt, dass sich der Gesundheitszustand ihres Vaters überraschend verschlechtert hatte.

    „Aber inzwischen ist er wieder so stabil, dass sie ihn aus dem Krankenhaus entlassen konnten“, hatte Rocco berichtet. „Trotzdem ist er sehr gebrechlich.“

    Falcon wusste, dass er jetzt eigentlich in Sizilien sein sollte, das war er seiner Familie schuldig. Andererseits war er dem Kind, das sein Halbbruder auf so verabscheuungswürdige Art und Wei se gezeugt hatte, ebenfalls etwas schuldig. Falcon hatte Antonio nie gemocht. Dass sich die Verachtung, die er für seinen Halbbruder empfand, jedoch noch steigern ließ, hätte er sich nicht träumen lassen.

    Beim Betreten des Hotels trug er immer noch seine Sonnenbrille. Das Erste, worauf sein Blick fiel, war eine Putzfrau, die neben einem Wassereimer auf dem Boden kniete. Sie trug einen weiten ausgewaschenen blauen Overall. Das Haar hatte sie straff zurückgebunden und im Nacken irgendwie zusammengefasst. Als sie, offenbar geblendet von der Sonne, den Kopf hob und Falcon ihr in das ungeschminkte Gesicht schaute, machte sein Herz einen riesigen Satz. Gleich darauf begann es wie wild zu hämmern.

    Heiliger Himmel, das war sie! Ein Irrtum war ausgeschlossen. Er kam immerhin eben erst aus der Agentur, wo er ihr Foto gesehen hatte. Das waren genau dieselben großen veilchenblauen Augen, dasselbe fein gezeichnete Gesicht mit den hohen Wangenknochen, der geraden kleinen Nase und dem vollen weichen Mund – auch wenn es im Moment blass und erschöpft wirkte.

    Die Hand, die sich, mit einem Putzlappen bewaffnet, ausstreckte, um irgendetwas von dem ansonsten makellosen Marmorboden zu entfernen, war rot und geschwollen, das Handgelenk dünn und zerbrechlich. Auf dem Kopf trug die Frau eine Art Haube, sodass ihr naturblondes Haar nur teilweise sichtbar war, dennoch war ein Irrtum ausgeschlossen. Wie durch ein Wunder hatte er sie gefunden.

    Als Annie den bösen Blick der Empfangssekretärin sah, wurde sie wütend. Sie hatte bereits unbezahlte Überstunden gemacht, und es war ganz bestimmt nicht ihre Aufgabe, jetzt auch noch diesen blöden Kaugummi vom Boden abzukratzen. Abrupt stand sie auf – und keuchte erschrocken, als sie mit irgendwem zusammenstieß. Der hier in dieser eleganten Hotellobby natürlich nicht einfach irgendwer ist, schoss es ihr durch den Kopf, als männliche Hände sich ihr entgegenstreckten und sie festhielten. Obwohl … wahrscheinlich versuchten sie eher, sich dieses stolpernde Etwas vom Leib zu halten, da nicht zu erwarten war, dass ein Mann, der in einem Gebäude wie diesem ein- und ausging, sich Gedanken um das Wohlergehen einer Putzfrau machte. Er war braun gebrannt und dunkelhaarig und trug einen teuren Maßanzug, die Augen waren hinter einer dunklen Sonnenbrille verborgen.

    Er hielt sie immer noch fest – vermutlich erwartete er eine Entschuldigung dafür, dass sie dieselbe Luft atmete wie er. Annie versuchte sich loszumachen, was dazu führte, dass er seinen Griff noch verstärkte. Als sie ihn anschaute, verspürte sie ein seltsames Gefühl, das sie sich damit erklärte, dass er sie berührte. Ihr Puls hatte sich beschleunigt, ihr Atem flog, und ihr Herz raste. Ihr war schwindlig. Ihre Lungen lechzten nach Sauerstoff.

    Empfindungen erwachten in ihr, so zögernd wie die einzelnen Funktionen einer eingerosteten Maschine. Ungläubig entdeckte sie, dass sie das plötzliche Bedürfnis verspürte, sich an ihn anzulehnen, dass sie sich wünschte, er möge seine Arme ganz fest um sie legen, damit sie den Kopf an seine breite Brust schmiegen konnte. Sie erschauerte und schob diesen Gedanken tief beschämt beiseite.

    Falcon stand unter dem Bann eines gänzlich unbekannten Gefühls, das er nicht benennen konnte. Bestenfalls ein Vergleich fiel ihm ein, eine Erinnerung aus seiner Jugend, die sich ihm unauslöschlich eingeprägt hatte. Damals hatte er in Sizilien am Rand einer gefährlichen Klippe gestanden, inmitten eines tosenden Sturms, der mit solcher Wucht an ihm gezerrt hatte, dass er weder vor- noch zurückgekonnt hatte, ohne in die Tiefe gerissen zu werden. Dabei hatte er sich total ausgeliefert gefühlt, vollkommen hilflos. Und hatte beides gleichzeitig gewollt: mit aller Kraft gegen diese Naturgewalten ankämpfen und demütig sich ergeben. Trotz der Gefahr, in der er geschwebt hatte, hatte er sich hellwach und pulsierend lebendig gefühlt wie nie zuvor in seinem Leben.

    Und jetzt ging es ihm genauso.

    Die Empfangsdame hatte ihren Platz verlassen und kam auf sie zu. Irgendwie gelang es Annie, sich aus seinem Griff zu winden und sich ihren Putzeimer zu schnappen. Dann suchte sie ihr Heil in der Flucht.

2. KAPITEL

    Gefeuert. Man hatte sie gefeuert, weil ein Hotelgast gezwungen gewesen war, sie – unfassbar! – zu berühren. Die Empfangsdame hatte den Vor fall offensichtlich der Hotelleitung gemeldet, dann war bei Annies Zeitarbeitsfirma eine Beschwerde eingegangen. Als Annie mit ihren Kollegen in der Zentrale eingetroffen war, hatte ihr Vorarbeiter sie bereits erwartet. Eine Kündigungsfrist war bei der Art ihres Beschäftigungsverhältnisses nicht vorgesehen, und so setzte man sie kurzerhand an die Luft.

    Obwohl es ein strahlender Sommermorgen gewesen war, hatte es irgendwann angefangen zu regnen. Annie fröstelte, als sie auf die Straße trat, allerdings nicht nur der Kühle wegen. Und nun? Was tun?

    Hör auf zu jammern, du bist erwachsen, rief sie sich zur Ordnung. Sie war vierundzwanzig Jahre alt, da vergoss man keine heißen Tränen mehr, nur weil man sich verletzlich und allein fühlte und nicht wusste, woher man das Geld für die nächste Miete nehmen sollte.

    Inzwischen herrschte dichter Verkehr. Sie musste sich sputen, wenn sie nicht zu spät in die Krippe kommen wollte. Dort war ihr gestern am Schwarzen Brett eine interessante Stellenanzeige ins Auge gefallen, wo für eine Grundschule ganz in der Nähe Unterrichtsassistenten gesucht wurden. Darauf hätte Annie sich gern beworben, aber sie wagte es nicht, weil sie befürchtete, man könnte ihren Hintergrund durchleuchten. Und dabei womöglich entdecken, dass Antonios gewiefte Anwälte ihr gedroht hatten, sie wegen übler Nachrede zu verklagen, falls sie ihre Behauptung, Antonio hätte sie vergewaltigt, weiterhin aufrechterhielt. Dann würde sie heute ebenso blamiert dastehen wie damals, und da war es unerheblich, ob sie sich im Recht fühlte oder nicht. Entscheidend war, dass sie die Vergewaltigung nicht beweisen konnte, und daran ließ sich nichts ändern.

    Der leuchtend gelb gestrichene Flur in der Krippe war mit fröhlich bunten Kinderzeichnungen geschmückt, über die Annie sich jeden Tag von Neuem freute. Mrs. Smith, eine der älteren Erzieherinnen, kam auf sie zu und begrüßte sie mit einem zerknirschten Lächeln.

    „Da wartet ein Mann auf Sie. Mrs. Ward wollte ihn nicht reinlassen, weil es gegen die Hausordnung verstößt, aber er hat sie überredet“, berichtete sie unglücklich.

    Annie rieselte es eiskalt über den Rücken.

    Jetzt war es also so weit. Colin hatte sie gefunden.

    Annie wusste, wie charmant Colin sein konnte, wenn er es darauf anlegte, seinen Willen durchzusetzen. Das war wahrscheinlich der Grund dafür, dass die Erzieherin am Ende nachgegeben hatte. Annie war richtig schlecht vor Angst. Sie wusste, dass er alles daransetzen würde, wieder die Kontrolle in ihrem Leben zu übernehmen. Angeblich nur, weil er ihr Bestes wollte, wobei er völlig übersah, dass sie mittlerweile längst erwachsen war. Doch das war kein Argument in seinen Augen.

    „Er ist im Besucherzimmer.“ Damit meinte Mrs. Smith den kleinen, immer etwas muffig riechenden Raum mit der gläsernen Trennwand, durch die die Eltern ihre Sprösslinge beim Spielen beobachten konnten.

    Annie nickte, dabei ging sie jedoch nicht in die angegebene Richtung, sondern in den Aufenthaltsraum. Hier herrschte bereits Aufbruchstimmung. Sobald Ollie sie entdeckte, lächelte er strahlend. Erst nachdem ihr Sohn geborgen in ihren Armen lag, fühlte Annie sich stark genug, durch die Glasscheibe nach nebenan ins Besucherzimmer zu schauen.

    Dort hielt sich nur eine Person auf, ein Mann, der mit dem Rücken zu ihr stand. Aber es war eindeutig nicht Colin. Gott sei Dank! Annie atmete auf, aber schon im nächsten Moment wurde sie blass. Was hatte das denn jetzt zu bedeuten? Das war doch der Mann aus dem Hotelfoyer, mit dem sie zusammengestoßen war und dem sie letzten Endes ihre Entlassung zu verdanken hatte. Was wollte er von ihr?

    Aus irgendeinem unerfindlichen Grund kam ihr plötzlich der Popstar in den Sinn, für den sie und ihre Freundin Claire als Teenager geschwärmt hatten. Annie hatte sich so lebendig gefühlt damals, so frei und selbstbewusst in ihrer eben erst aufblühenden Sexualität. Sie legte die Arme noch fester um Ollie, der anfing zu strampeln, während sich im selben Moment der Mann zu ihr umdrehte.

    Jetzt konnte sie seine Augen sehen, weil er keine Sonnenbrille mehr trug.

    Annie stockte der Atem. Sie brauchte keine Sekunde zu überlegen, wer oder genauer gesagt was er sein könnte. Sie wusste es auf Anhieb. Wie hätte es auch anders sein sollen, wo doch die Augen in dem atemberaubend männlich wirkenden Gesicht unübersehbar die Augen ihres Sohnes Oliver waren? Die Blutsverwandtschaft zwischen ihm und Ollie war unverkennbar – obwohl er kaum Ähnlichkeit mit Ollies Erzeuger hatte. Antonio Leopardi war nur mittelgroß gewesen und leicht untersetzt. Dieser Mann hier war hoch gewachsen und breitschultrig, mit einem harten muskulösen Körper, wie Annie von ihrem unfreiwilligen Zusammenstoß heute Morgen aus eigener Anschauung wusste. Er hatte nach Seife gerochen, überlagert von einem Hauch Eau de Toilette, von dem sie nicht wusste, was es war. Nur dass es kein normales Aftershave war konnte sie mit Bestimmtheit sagen.

    Er war glatt rasiert, mit dichten dunklen gepflegten Haaren, während sie Antonio nur mit viel Gel im Haar und Dreitagebart kennengelernt hatte.

    Alles an dem Mann verriet, dass er die moralische Messlatte an sich selbst noch höher legte als an seine Mitmenschen. Er wirkte verlässlich und stark wie ein Fels in der Brandung.

    Antonio war das absolute Gegenteil gewesen, und doch musste es eine familiäre Beziehung zwischen diesem Mann und ihrem Vergewaltiger geben.

    Annies erste Regung war es davonzulaufen. Angst stieg in ihr auf. Allerdings wusste sie instinktiv, dass dieser Mann für sie selbst keine Bedrohung darstellte, dass ihr von ihm keine Gefahr drohte. Sie war für ihn nicht von Interesse. Das Einzige, wofür er sich interessierte, war ihr Sohn – Ollie.

    Ihr Mund war trocken, und ihr Herz hämmerte so heftig, dass ihr die Knie weich wurden. Flucht war keine Alternative, so viel war klar. Trotzdem versuchte sie das Unvermeidliche hinauszuzögern, indem sie Ollie mit zitternden Händen in seinem Buggy festschnallte, bevor sie den Kinderwagen widerstrebend zur Tür schob.

    Er wartete im Flur auf sie. Eine kräftige braun gebrannte Hand legte sich auf einen Griff des Buggys, wodurch sie gezwungen war, ihre Hand entweder wegzunehmen oder die Nähe zu seiner zu akzeptieren.

    Falcon versuchte ihre Reaktion einzuordnen. Warum hatte sie Angst vor ihm? War sie traumatisiert? Die Verletzlichkeit, die sich vorhin auf ihrem Gesicht gespiegelt hatte, war schockierend gewesen. Augenblicklich hatte er den Drang verspürt, sie zu beschützen. Und jetzt war dieses Gefühl wieder da.

    Für Falcon war es mehr als ungewohnt, einem Menschen, der nicht zu seiner unmittelbaren Familie gehörte, derart starke Empfindungen entgegenzubringen – Empfindungen, die er bisher für seine beiden jüngeren Brüder reserviert hatte. Er liebte seine Brüder, die er früher hatte beschützen müssen, einfach weil niemand anders da gewesen war.

    Doch bei einem anderen Menschen hatte sich dieser Beschützerinstinkt noch nie gezeigt.

    Was im vorliegenden Fall natürlich an dem Kind lag. Einen anderen Grund konnte es dafür nicht geben.

    Es hatte ihn mehrere Stunden seiner wertvollen Zeit und einige energische Anrufe bei ihrem Arbeitgeber gekostet, um die gewünschten Auskünfte zu erhalten.

    Bei ihrem Zusammenstoß heute Morgen in der Hotellobby hatte er Mitleid mit ihr verspürt. Jetzt fühlte er sich verpflichtet, sie für das, was Antonio ihr angetan hatte, zu entschädigen. Zumindest versuchte er sich das einzureden. Und natürlich musste er Sorge dafür tragen, dass Antonios Sohn von seinen familiären Wurzeln erfuhr. Das Kind zu finden war schwieriger gewesen als erwartet, doch nun konnte es keinen Zweifel mehr geben, dass es sich tatsächlich um einen Leopardi handelte. Das hatte Falcon in dem Moment gewusst, in dem er den Jungen zum ersten Mal gesehen hatte. Die Familienähnlichkeit war unverkennbar, und der Frau hatte er ansehen können, dass sie dasselbe dachte.

    Sie waren jetzt draußen, wo niemand sie hören konnte. „Wer sind Sie?“, fragte Annie unsicher. „Und was wollen Sie von mir?“ „Ich bin Falcon Leopardi, der älteste von Antonios Halbbrüdern.“

    Colin hatte ihr von Antonios Familie erzählt … oder es zumindest versucht, aber Annie hatte nichts davon hören wollen. Warum auch, nachdem Antonio sich geweigert hatte, für die Folgen seines Tuns einzustehen?

    „Sie sind Antonios Bruder?“

    Neben Ungläubigkeit schwang in ihrer Stimme noch etwas anderes mit. Falcon brauchte einen Moment, um es einordnen zu können. Es war Abscheu. Was er ihr angesichts der Umstände nicht vorwerfen konnte, wahrlich nicht.

    „Halbbruder“, stellte er grimmig klar. „Wir haben nur denselben Vater.“

    Dass er das Bedürfnis verspürte, sich von Antonio zu distanzieren, konnte sie gut nachfühlen. Trotzdem war es natürlich lachhaft anzunehmen, mit diesem Mann hier könnte sie irgendetwas verbinden, nur weil sie beide in ihrer Kindheit vielleicht ähnliche Erfahrungen gemacht hatten.

    Sogar jetzt konnte sie ihre Mutter immer noch vorwurfsvoll, ja fast verzweifelt sagen hören: „Aber Liebling, Colin will sich doch nur mit dir anfreunden. Warum bist du nicht ein bisschen netter zu ihm?“ Damals hätte sie ihrer Mutter gern erklärt, wie sie sich fühlte, die Frage war nur gewesen, wie, wo sie es doch selbst nicht so genau gewusst hatte. Am Ende war eine Kluft zwischen ihnen entstanden – mit Colin, dem guten Stiefsohn, auf der einen und der undankbaren, uneinsichtigen Tochter auf der anderen Seite.

    Woran dachte sie? Falcon sah, dass sich ihre Augen verdunkelt hatten. Was immer es auch sein mochte, es hatte mit der Vergangenheit zu tun, so viel war ihm klar. In ihrem Schweigen glaubte er Hilflosigkeit mitschwingen zu spüren.

    Aber ihm ging es nicht um die Vergangenheit, sondern um die Gegenwart und die Zukunft.

    Sie musste Antonio hassen oder zumindest gehasst haben, alles andere war undenkbar. Aber ihr Kind liebte sie, das ließ sich nicht übersehen. Sie war eine liebevolle Mutter. Trotzdem hatte sie, wie er wusste, aus irgendeinem Grund das Angebot abgelehnt, mit ihrem Sohn unter dem Dach ihres Stiefbruders zu leben. Eine wirkliche Erklärung dafür hatte Colin Riley nicht liefern können, obwohl er irgendetwas von einem kleinen Zerwürfnis gemurmelt hatte, aber das reichte in Falcons Augen für eine so weitreichende Entscheidung nicht aus.

    „Sie reagiert oft sehr emotional und manchmal übertrieben“, hatte Colin erklärt. „Dabei will ich ihr doch nur helfen, aber das versteht sie nicht.“

    „Zwischen uns drei Söhnen aus der ersten Ehe unseres Vaters und Antonio gab es keine Liebe.“

    Falcons Stimme brachte Annie zurück in die Gegenwart. Obwohl er Italiener war, war sein Englisch perfekt und akzentfrei.

    „Das will ich ebenso wenig verhehlen wie die Tatsache, dass Antonio der erklärte Liebling unseres Vaters war. Außerdem kann ich Ihnen versichern, dass wir Antonios Lebensstil in keiner Wei se gutgeheißen haben.“

    Annie streifte ihn mit einem kurzen Blick. Ihr klopfte das Herz bis zum Hals, wie immer, wenn es um Antonio ging. Falcon Leopardi versuchte ihr offenbar klarzumachen, dass er und seine Brüder mit Antonio nicht in einen Topf geworfen werden wollten. Und dass zwischen seinen eigenen Moralvorstellungen und denen seines Halbbruders Welten lagen. Aber warum?

    „Und nun zu dem Grund, der mich hierher geführt hat.“

    Er fuhr erst fort, als Annie ihn wieder anschaute. Als sie sah, dass sein Blick auf Ollie ruhte, wurde ihr die Brust wieder ganz eng vor Angst.

    „Kurz vor seinem Tod erzählte Antonio unserem Vater von der Existenz eines Kindes“, fuhr Falcon schließlich fort. „Daraufhin verlangte unser Vater von uns, dass wir dieses Kind suchen sollten, aber unsere Suche blieb erfolglos. Das brachte uns dazu, anzunehmen, dass Antonio wieder einmal gelogen hatte, obwohl wir beim besten Willen nicht verstanden, warum.“

    Falcon legte wieder eine Pause ein. Annie hatte die ganze Zeit starr geradeaus geblickt, doch aus der Art, wie sie den Griff des Buggys umklammerte, glaubte er schließen zu können, dass sie extrem angespannt war.

    Ihre Leidensgeschichte war so grausam, dass sie jeden mitfühlenden Menschen mit Abscheu erfüllen musste. Tröstlich daran war nur, dass sie sich nicht erinnern konnte, was passiert war. Falcon bezweifelte keine Sekunde, dass Antonio sie vergewaltigt hatte, um sie zu demütigen und ihr eine Lektion zu erteilen. Es passte einfach zu gut zu seiner verkorksten Persönlichkeit.

    „Aber kürzlich gewann die Sache mit dem Kind neue Plausibilität, deshalb beschloss ich, der Sache nachzugehen.“

    Er war stehen geblieben und zwang Annie, dasselbe zu tun.

    „Und woher … woher wissen Sie das?“, fragte sie mühsam.

    Falcon schaute sie an. Er war ein Wahrheitssucher und fest davon überzeugt, dass die Wahrheit ein Wert an sich war.
 
    „Ein Freund von Antonio hat mir erzählt, was damals in Cannes passiert ist.“

    Annie wollte die Augen schließen, in dem kindlichen Wunsch, auf diese Wei se unsichtbar zu werden. Allein die Worte hören zu müssen war so demütigend, als ob man sie splitternackt auf die Straße gejagt hätte.

    „Ich weiß, dass Sie sich mit Antonio in Verbindung gesetzt haben, um ihn über die Geburt seines Sohnes zu informieren …“

    „Nein“, fiel Annie ihm mit frisch aufflackerndem Stolz ins Wort. „Ich habe keine Verbindung mit ihm aufgenommen. Ich hätte nie … das war mein Stiefbruder. Ich wusste nichts davon, bis … bis Colin mir erzählte, dass Antonio alles abstritt … na ja … die Vergewaltigung …“

    Falcon runzelte die Stirn. Was das vielleicht der Grund für das Zerwürfnis zwischen ihr und ihrem Stiefbruder gewesen? Weil Colin sich ohne ihr Einverständnis mit Antonio in Verbindung gesetzt hatte?

    „Das hat Ihr Stiefbruder bei unserem Gespräch nicht erwähnt. Er schien sehr besorgt um Sie und bat mich, ihn auf dem Laufenden zu halten, falls ich irgendetwas von Ihnen höre.“

    Annie blieb vor Schreck fast das Herz stehen.

    Sie wandte sich Falcon zu und fragte fast flehend: „Aber Sie haben … Sie haben ihm doch nicht erzählt, wo ich bin, oder?“
 
    Die Furchen auf Falcons Stirn vertieften sich. „Er hat mir nachdrücklich versichert, dass er Ihnen nur helfen will.“

    Ihr vielleicht, aber Ollie ganz bestimmt nicht. Colin wollte mit ihrem Kind nichts zu tun haben und setzte alles daran, sie und Ollie für immer trennen.

    Wie lange mochte es dauern, bis er sie fand und wieder versuchte, sie zu überreden, Ollie zur Adoption freizugeben? Annies Magen zog sich schmerzhaft zusammen. Auch wenn man ihr von verschiedenen Seiten immer wieder versichert hatte, wie glücklich sie sein konnte, einen so besorgten Stiefbruder zu haben, wusste sie es doch besser.

    „Er darf nicht wissen, wo wir sind.“ Sie hörte selbst, wie atemlos sie klang.

    Als sie Falcon Leopardis Blick sah, wusste sie, dass sie in ihrer Panik mehr preisgegeben hatte, als sie gut für sie war. Er erwartete, dass sie ihm einen nachvollziehbaren Grund nannte, warum sie sich vor Colin versteckte.

    „Colin glaubt, dass es für Ollie besser ist, wenn ich ihn zur Adoption freigebe“, gestand sie schließlich gepresst.

    Weil Antonio sich geweigert hatte zu zahlen? Oder weil er fand, dass es das Beste für das Kind war? Falcon brauchte nicht lange zu überlegen. Colin hatte ihn sehr direkt gefragt, ob seine Familie bereit wäre, für Oliver zu bezahlen.

    „Und Sie sehen das anders?“, fragte Falcon jetzt.

    „Was glauben Sie denn! Ich würde Ollie um nichts in der Welt hergeben. Niemals. Nichts könnte mich je dazu bringen, mich von meinem Sohn zu trennen. Dafür liebe ich ihn viel zu sehr.“

    Die Leidenschaft, mit der sie ihre Worte hervorbrachte, veränderten ihr Gesicht und ihre Stimme von Grund auf. Jede Faser ihres Körpers erwachte plötzlich zum Leben, wodurch sich dem Betrachter die zarte Perfektion ihrer Schönheit erst richtig erschloss.

    Falcon blieb plötzlich die Luft weg, als ob ihm jemand einen Boxhieb verpasst hätte.

    „Ich bin völlig einer Meinung mit Ihnen, dass so ein kleines Kind wie Oliver seine Mutter braucht“, sagte er, nachdem er sich wieder im Griff hatte. „Dennoch ist Ihr Sohn ein Leopardi, und es wäre nur gut und richtig, wenn er das Land seiner Vor fahren kennenlernen würde. Ich fühle mich verpflichtet, dafür zu sorgen, dass er wie einer von uns heranwächst … und dass Sie als seine Mutter die Behandlung bekommen, die Sie als Mutter eines Leopardi verdienen. Deshalb bin ich hier. Ich möchte Sie bitten, mich mit Ihrem Sohn nach Sizilien zu begleiten.“

    Annie starrte ihn völlig entgeistert an. Seine Auffassung von Pflichterfüllung und Ehre waren meilenweit entfernt von der Welt, die sie kannte. Allein die Worte klangen wie aus einer anderen Zeit, und doch brachten sie eine Saite in ihr zum Klingen.

    „Sie möchten, dass … dass Ollie und ich mit Ihnen nach Sizilien kommen?“, vergewisserte sie sich immer noch wie betäubt, nur um sicherzugehen, dass sie ihn nicht missverstanden hatte.

    „Ja.“ Er nickte knapp.

    „Aber Sie haben keinen Beweis, dass Ollie …“

    Der Blick, den er ihr zuwarf, ließ sie verstummen.

    „Die Familienähnlichkeit ist unübersehbar, das wissen Sie ebenso gut wie ich.“ Er unterbrach sich und schaute kurz auf Ollie, bevor er den Blick wieder auf sie richtete. „Er könnte auch mein Sohn sein.“

    Sein Sohn! Warum trafen sie diese Worte mitten ins Herz?
 
    „Ihrem Stiefbruder sieht er aber überhaupt nicht ähnlich“, beeilte sie sich anzumerken.

    „Nein“, stimmte Falcon zu. „Antonio war seiner Mutter wie aus dem Gesicht geschnitten, was wohl auch der Grund dafür ist, dass unser Vater ihn seinen anderen Söhnen stets vorgezogen hat. Unser Vater war regelrecht besessen von Antonios Mutter. An dieser Obsession, die unsere ganze Kindheit überschattet hat, ist unsere Mutter zerbrochen. So etwas wird Ihrem Sohn nicht passieren. In Sizilien wird Oliver nicht nur Sie haben, sondern er wird im Kreis seiner Onkels, Tanten und Cousins aufwachsen, lauter Menschen, die ihn lieben und nur das Beste für ihn wollen. Er wird ein echter Leopardi sein.“

    Aus seinem Mund klang das alles so einfach und so … so vernünftig. Aber Annie wusste von ihm oder von seiner Familie nur, dass er keinen Aufwand gescheut hatte, um sie ausfindig zu machen – weil er Ollie wollte.

    Wie konnte sie einem wildfremden Menschen trauen?

    Falcon, der ihre Angst zu spüren schien, fragte: „Sie lieben Ihren Sohn sehr, nicht wahr?“

    „Selbstverständlich liebe ich ihn.“

    „Dann wollen Sie natürlich auch nur das Beste für ihn.“

    „Ja, sicher“, stimmte Annie hilflos zu.

    „Und deshalb darf ich ja wohl annehmen, Sie stimmen mir grundsätzlich zu, dass es wesentlich vorteilhafter für ihn ist, im Kreise der Familie Leopardi in Sizilien aufzuwachsen als hier?“

    „Sie meinen vorteilhafter als mit einer Mutter, die ihren Lebensunterhalt als Putzfrau verdient?“, präzisierte Annie.

    „Ich bin nicht für die gesellschaftlichen Spielregeln verantwortlich, die dazu führen, dass es ein finanziell unterprivilegiertes Kind in seinem späteren Leben meistens wesentlich schwerer hat als ein privilegiertes. Im Übrigen ist es nicht nur eine Frage des Geldes, obwohl Geld natürlich eine wichtige Rolle spielt. Sie haben keine Angehörigen mehr, sogar der Kontakt zu Ihrem Stiefbruder ist abgerissen; Ihr einziger Verwandter ist Oliver. So zu leben ist ungesund für ein Kind. Ein Junge braucht männliche Vorbilder, es ist nicht gut, wenn er sich nur an seiner Mutter orientiert. In Sizilien hätte Oliver eine richtige Familie. Wenn Ihnen sein Wohlergehen wirklich am Herzen liegt, haben Sie eigentlich gar keine andere Wahl, als mich in meine Heimat zu begleiten. Außerdem frage ich mich, was Sie hier eigentlich noch hält?“

    Annie musste zugeben, dass seine letzte Frage zwar sehr direkt und persönlich war, gleichwohl hatte er damit ins Schwarze getroffen. Es gab tatsächlich nichts, was sie hier hielt – außer natürlich, dass eine Frau nicht einfach mit einem wildfremden Mann ins Ausland ging. Und erst recht nicht, wenn sie die Verantwortung für ein sechs Monate altes Kind hatte, das für sie das Wichtigste auf der Welt war.

    Für Falcons Vor schlag sprach, dass sie sich in Sizilien nicht mehr vor Colin zu fürchten brauchte. Sie würde nie mehr aus dem Schlaf aufschrecken, in der Erwartung, ihren Stiefbruder über Olivers Bettchen gebeugt vorzufinden, mit diesem angespannten Gesichtsausdruck, der ihr zum ersten Mal aufgefallen war, als er sie kurz nach der Entbindung besucht hatte.

    Irgendetwas – was genau konnte sie nicht sagen – brachte sie zu der Überzeugung, dass ihr über alles geliebter Sohn bei Falcon Leopardi sicher sein würde.

    Aber was war mit ihr? Was war mit dieser beunruhigenden, mehr als unerwünschten und gefährlichen Reaktion auf ihn, die sie in sich spürte? Panik flackerte auf, aber sie ermahnte sich, vernünftig zu sein. Sie musste zuerst an Oliver denken, ihre eigenen Bedürfnisse waren zweitrangig. Aller Wahrscheinlichkeit nach erwartete Ollie im Schoß der Familie Leopardi in Sizilien tatsächlich ein wesentlich besseres Leben, als sie selbst es ihm hier in London jemals bieten könnte. Und wenn sie an die potenzielle Bedrohung durch ihren Stiefbruder dachte, blieb ihr doch gar nichts anderes übrig, als auf Falcons Vor schlag einzugehen, oder?

    Noch während sie mit sich rang, kam ihr die gute Fee in den Sinn, die sie heute Morgen herbeigesehnt hatte.

    Ein kindlicher Wunschtraum, der jetzt aber entgegen aller Wahrscheinlichkeit vielleicht doch in Erfüllung gegangen war. In Gestalt von Falcon Leopardi war die gute Fee in ihr Leben getreten, und Annie durfte nicht zögern, die Gelegenheit beim Schopf zu ergreifen – Ollie zuliebe. Nichts war wichtiger als das Wohlergehen ihres Sohnes.

    „Und was passiert, wenn ich mich weigere mitzukommen?“, fragte Annie nun.

    Mit dieser Frage hatte Falcon schon gerechnet.

    „Darüber möchte ich jetzt lieber nicht nachdenken. Im Moment vertraue ich immer noch fest auf Ihren gesunden Menschenverstand und Ihre Kooperationsbereitschaft.“ Er machte eine Pause, bevor er in dringlichem Ton hinzufügte: „Bitte. Ich möchte, dass wir uns einigen, und ich verspreche Ihnen, dass Sie nie Anlass haben werden, Ihren Entschluss zu bereuen.“

    Annie sah ihm an, dass er es ernst meinte.

    „Das ist ein großer Vertrauensvorschuss, den Sie mir da abverlangen“, wandte sie dennoch ein. „Dabei habe ich nicht den geringsten Grund, Ihrer Familie zu trauen, im Gegenteil.“

    „Antonio war nie ein echter Leopardi. Durch seine Schandtat hat er nicht nur das Andenken an sich selbst schwer beschädigt, sondern auch unsere Familienehre in den Schmutz gezogen, und ich betrachte es als meine Pflicht, unseren Namen reinzuwaschen. Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort, dass Sie von uns nichts zu befürchten haben, absolut nichts.“

    Große Worte, die zu seinem seriösen Auftreten passen, dachte Annie, auch wenn sie sich davon mehr angezogen fühlte, als sie zugeben wollte. Er bot ihr etwas an, von dem sie bereits jetzt wusste, dass sie sich danach sehnte: eine Atempause und Sicherheit. Wie könnte sie so ein Angebot ablehnen?

    Zur Beruhigung atmete sie tief durch, bevor sie fragte: „Wann würden wir denn fahren?“

    Falcon war überrascht, wie schnell sie einwilligte. War das vielleicht ein Grund, ihr gegenüber argwöhnisch zu sein? Wohl kaum. Immerhin wusste er alles über sie, was es zu wissen gab. Aber neugierig machte es ihn trotzdem.

    „So bald wie möglich“, antwortete er. „Je eher, desto besser. Mein Vater hat wahrscheinlich nicht mehr lange zu leben, und sein größter Wunsch ist es, sein Enkelkind zu sehen.“

    „Ich habe vorher aber noch einiges erledigen“, wandte Annie ein.

    Im Moment kam ihr alles immer noch vor wie ein Traum. Es würde wohl noch eine ganze Weile dauern, bis sie ermessen konnte, worauf sie sich da eingelassen hatte. Aber sie glaubte Falcon Leopardi ansehen zu können, dass er wild entschlossen war, alle ihre Zweifel zu beseitigen.

    „Was denn erledigen?“, erkundigte er sich.

    „Ich muss die Kinderkrippe und meine Wohnung kündigen, unsere Sachen packen. Außerdem weiß ich nicht, ob Ollie für Sizilien irgendwelche Schutzimpfungen braucht.“

    „Impfungen sind nicht nötig, das können Sie vergessen. Und alle weiteren organisatorischen Fragen nehme ich Ihnen gern ab, falls Sie nichts dagegen haben. Sie müssen sich nur für sich selbst und für Oliver dem subtropischen Klima angemessene Kleidung besorgen, das ist alles.“

    Neue Kleider? Annie bekam einen Schreck. Und wovon um alles in der Welt sollte sie die bezahlen?

    „Die Kosten dafür übernehme selbstverständlich ich“, fuhr er fort, als ob er ihre Gedanken gelesen hätte.

    „Ich bin kein Sozialfall“, gab Annie verletzt zurück. „Ich lasse mir doch nicht von Ihnen unsere Kleidung bezahlen.“

    „Ich schlage vor, Sie gehen erst mal einkaufen, dann sehen wir weiter.“ Um der Situation die Peinlichkeit zu nehmen, versuchte er Annie abzulenken, indem er fortfuhr: „Habe ich Ihnen eigentlich schon erzählt, dass meine Schwägerinnen beide Engländerinnen sind? Mein kleiner Bruder Rocco und seine Frau haben ein Kind adoptiert – einen Jungen im selben Alter wie Oliver.“

    Seine Brüder waren mit Engländerinnen verheiratet? Das hieß zumindest, dass Annie sich vielleicht nicht ganz so fremd fühlen würde. Ihre Angst ließ etwas nach – jedenfalls bis ihr Bedenken kamen, wie seine Schwägerinnen wohl auf sie reagieren mochten.

    „Wohnen Sie alle zusammen?“, erkundigte sie sich, jetzt wieder verunsichert. Sie hatte nur höchst verschwommene Vorstellungen vom Zusammenleben italienischer Familien ganz allgemein, und vom Leben der italienischen Oberschicht hatte sie keinen blassen Schimmer.

    „Ja und nein. Rocco hat ein eigenes Haus auf der Insel, während Alessandro und ich im Castello Leopardi jeweils abgeschlossene Apartments bewohnen. Dort lebt auch unser Vater. Und Sie bekommen selbstverständlich ebenfalls Ihre eigenen vier Wände.“

    „Mit Olli?“, vergewisserte sich Annie.

    „Ja, sicher, Olivers Platz ist bei Ihnen und sonst nirgends, das sagte ich bereits. So.“ Falcon schob seinen Ärmel zurück und warf einen Blick auf seine Armbanduhr. „Ich schlage vor, dass wir morgen früh alles Erforderliche in die Wege leiten. Ich hole Sie beide um neun Uhr ab, und wenn wir Glück haben, können wir vielleicht morgen Abend schon fliegen. Sobald sich abzeichnet, wann wir so weit sind, werde ich Alessandro bitten, eins seiner Flugzeuge für uns bereitzustellen. Und wie schon gesagt, um die organisatorischen Dinge brauchen Sie sich keine Gedanken zu machen, die übernehme ich.“

    „Und Sie werden Colin ganz bestimmt nicht erzählen, dass Sie mich gefunden haben?“

    Sie hatte nicht vorgehabt, diese Frage zu stellen, und schon gar nicht in einem so kläglichen Ton, doch nun war es zu spät, die Worte waren heraus und ließen sich nicht mehr rückgängig machen. Falcon musterte sie eingehend. Wonach suchte er?

    „Nein, ich werde ihm nichts erzählen“, versicherte er entschieden. Die Angst vor ihrem Stiefbruder stand ihr ins Gesicht geschrieben. Das hatte er bereits vermutet, aber ihre Reaktion bestätigte seinen Verdacht. Ihm war nur nicht klar, wovor genau sie sich eigentlich fürchtete.

    „Wenn er mich findet, wird er wieder versuchen, mich zu überreden, dass ich Ollie zur Adoption freigebe“, fühlte Annie sich verpflichtet zu erklären.

    „Aha.“ Falcon nickte, dann wiederholte er fest: „Machen Sie sich keine Sorgen. Von mir erfährt er nichts.“

3. KAPITEL

    Am nächsten Morgen holte Falcon Annie und Ollie wie verabredet ab. In einem Leihwagen mit Chauffeur fuhren sie zu einem der angesagtesten Kaufhäuser der Stadt, wo sie über eine Stunde damit zubrachten, für Ollie alles auszusuchen, was er für sein neues Leben benötigte.

    Als Annie jetzt auf den Berg Babykleidung schaute, stiegen Schuldgefühle in ihr auf. Das Einkaufen hatte ihr so viel Freude gemacht, aber irgendwie schien sie dabei wohl das Augenmaß verloren zu haben.

    „Es tut mir leid“, sagte sie peinlich berührt zu Falcon. „Das ist ja viel zu viel, außerdem sind die Sachen alle so teuer. Sollten wir es nicht noch mal durchgehen?“

    „Dazu fehlt uns die Zeit. Sie müssen sich ja noch um Ihre eigene Garderobe kümmern, aber dafür brauchen Sie mich nicht.“

    Bereits auf Fahrt in die Stadt hatte sie sich einverstanden erklärt, dass Falcon die Kosten für Ollies und ihre Garderobe übernahm. Ein Umstand, der allerdings weniger seinen Überredungskünsten geschuldet war als der Überlegung, dass sie ihr Girokonto vor ihrer Abreise wohl besser nicht mehr überziehen sollte.

    „Ich überlasse Sie jetzt einer Einkaufsberaterin und bin ungefähr in zwei Stunden wieder bei Ihnen“, erklärte er.

    Annie nickte erleichtert, dankbar für seine Diskretion. Natürlich war es ihr tausendmal lieber, wenn er bei der Anprobe nicht dabei war.

    Als Mädchen hatte sie hübsche Kleider geliebt, und es hatte ihr immer viel Spaß gemacht, mit ihrer Mutter einkaufen zu gehen. Doch nachdem ihre Mutter wieder geheiratet hatte, war plötzlich alles anders gewesen. Annie hatte keine Lust gehabt, mit ihrem Stiefvater und Colin im Schlepptau durch die Geschäfte zu ziehen. Das war denn auch für Colin ein Anlass gewesen, sich bitter darüber zu beklagen, dass sie sich weigerte, ihrer neuen Familie eine Chance zu geben.

    Die persönliche Shoppingsuite war eine Offenbarung für Annie, die sich beim besten Willen nicht daran erinnern konnte, wann sie sich zum letzten Mal etwas zum Anziehen gekauft hatte. Ollie war nach all der Aufregung in der Kinderabteilung jetzt in seinem Buggy eingeschlafen, wodurch Annie zumindest subjektiv etwas mehr Bewegungsfreiheit hatte.

    Die Einkaufsberaterin hatte ungefähr Annies Alter, aber natürlich war sie wesentlich eleganter und modischer gekleidet. Auch wenn ihre Kleidung viel zu körperbetont war für Annies Geschmack.

    „Ich werde als Erstes Ihre Maße nehmen“, verkündete die junge Frau, die sich als Lissa vorgestellt hatte.

    „Ich habe schon immer Größe zwölf“, gab Annie zurück, woraufhin sich die elegant geschwungenen Augenbrauen ihres Gegenübers in leisem Erstaunen hoben.

    „Die Designer haben sehr unterschiedliche Vorstellungen davon, was eine bestimmte Größe ist, deshalb messen wir lieber noch mal nach“, entgegnete Lissa mit einem Lächeln. „Ich glaube, Größe zwölf ist zu groß, meiner Meinung nach liegen Sie viel näher bei acht oder höchstens zehn. Nach einer Geburt verändert sich die Figur fast immer, obwohl die meisten Frauen eher zu statt abnehmen. Bevorzugen Sie bestimmte Designer oder einen bestimmten Stil?“

    „Nein, nein. Ich brauche einfach nur ein paar leichte Sachen für sehr heiße Tage. Nichts Ausgefallenes, sondern eher schlicht und nicht zu teuer.“

    „Garderobe für tagsüber oder für abends? Oder beides? Gehen Sie viel aus? Welche Art Gesellschaftsleben …“
 
    „Oh nein, nicht so etwas“, fiel Annie ihr eilig ins Wort. „Nein.

    Ich werde meine ganze Zeit mit meinem kleinen Sohn verbringen. Zeigen Sie mir einfach nur ein paar Sachen für tagsüber.“ Während Lissa ihr das Maßband umlegte, war es schwierig, einen so entschiedenen Ton anzuschlagen, wie Annie es gern getan hätte.

    „Ich wusste es!“, erklärte die andere Frau triumphierend, nachdem sie fertig gemessen hatte. „Größe acht. So, wenn Sie jetzt eine Tasse Kaffee möchten, bedienen Sie sich einfach. Und wenn Sie mögen, können Sie sich inzwischen schon mal ausziehen und in einen Bademantel schlüpfen, während ich Ihnen eine hübsche Auswahl zusammenstelle. Es dauert nicht lange.“

    Zwei Stunden später kam Annie sich vor wie ein ungezogenes Kind. Und fühlte sich zu Tränen gedemütigt. Aber auch an Lissa war die Zeit nicht spurlos vorübergegangen. Man sah ihr an, dass sie am Ende ihrer Geduld war.

    Annie hatte sich wieder umgezogen und trug ihren ausgestellten Jeansrock, dazu eine billige Strumpfhose. Außerdem eine weite Hemdbluse, die sie sich im Endstadium ihrer Schwangerschaft gekauft hatte und die nun viel zu groß schien. Ihr war unangenehm heiß, und sie sehnte sich danach, endlich dem vornehmen Kaufhaus und Lissas unübersehbarer Verstimmung entfliehen zu können.

    „Es tut mir leid“, entschuldigte sie sich jetzt zum x-ten Mal unglücklich. „Aber das kann ich unmöglich tragen.“ Geradeso wie sie es bei fast allen Kleidungsstücken gesagt hatte.

    In diesem Moment betrat Falcon die Shoppingsuite.

    „Na? Fertig?“, fragte er aufgeräumt.

    Annie wusste nicht, was sie sagen sollte, aber sie musste antworten.
 
    „Na ja … eigentlich nicht wirklich …“, stotterte sie verlegen, woraufhin Falcon die Stirn runzelte.

    „Stimmt irgendetwas nicht?“

    „Wie es scheint, ist alles, was ich herausgesucht habe, zu freizügig“, machte Lissa ihrer Verärgerung und Hilflosigkeit Luft. Offensichtlich hatte sie das Gefühl, dass ihre Bemühungen nicht gewürdigt wurden.

    Das konnte Annie gut verstehen. Die Kleider, die Lissa ihr gezeigt hatte, waren allesamt wunderhübsch, wirklich – luftige Sommerkleider, die perfekt zu ihrem Typ passten, mit dünnen Spaghettiträgern und weit schwingenden Röcken, schicke enge Caprihosen in Weiß und Schwarz, einem lebhaften Hellgrün oder einem Blau, das wunderbar mit der Farbe ihrer Augen harmonierte, kleine enge schulterfreie Tops und ärmellose Kleider mit V-Ausschnitt … lauter Sachen, die es der Sonne erlaubten, so viel Haut wie nur möglich zu küssen. Kleider, dazu angetan, männliche Blicke auf sich zu ziehen. Kleider, die Frauen trugen, die sich nach männlicher Aufmerksamkeit sehnten. Daneben gab es noch Badeanzüge, Bikinis, Oberbekleidung, flache Sandaletten und High Heels und …

    „Zu freizügig?“ Falcon schaute auf den Kleiderständer, auf den eine der Assistentinnen jetzt deutete. Er war Italiener und Architekt, deshalb kannte er die Bedeutung von Stilfragen, doch an den Kleidern, die man ihm zeigte, konnte er nichts, aber auch gar nichts entdecken, was die abwertende Bezeichnung „zu freizügig“ verdient hätte.

    Jetzt wandte er sich Annie zu und musterte mit zusammengezogenen Augenbrauen ihre wenig kleidsame Bluse und den langweiligen, für hochsommerliche Temperaturen viel zu schweren Jeansrock. Die Furche zwischen seinen Augen vertiefte sich noch, als sein Blick auf ihrer dicken Strumpfhose landete.

    „In Sizilien wird es im Sommer bis zu vierzig Grad heiß und manchmal sogar noch heißer, da kommt man ohne leichte Kleidung nicht aus. Die Sachen, die Sie im Moment anhaben, können Sie dort vergessen.“ Dann drehte er sich zu der Verkäuferin um und entschied kurzerhand: „Packen Sie alles ein.“

    Alles? Die ganzen Sachen? Annie wollte ihren Ohren nicht trauen. Aber wie sich gleich darauf herausstellte, meinte er es tatsächlich ernst.

    War das ein Signal für die Zukunft? Würde es von nun an so weitergehen? Bildete er sich ein, ihr vorschreiben zu können, was sie zu tun und zu lassen hatte? Annie versteifte sich unwillkürlich. Oh nein, das machte sie nicht mit. Vielleicht hätte sie sich das alles doch besser überlegen sollen, womöglich kam sie in Sizilien ja vom Regen in die Traufe. Vielleicht …

    „Wir müssen los. In vier Stunden fliegen wir, deshalb schlage ich vor, dass wir jetzt in Ihre Wohnung zurückkehren. Apropos Wohnung: Die Kündigung ist perfekt, Sie müssen nur noch unterschreiben.“

    „Und was ist, wenn ich es mir doch noch anders überlege und zurückkommen möchte?“

    „Fragt sich nur, wohin zurück. Wie ich gehört habe, hat heute Morgen ihr Stiefbruder bei mir im Büro angerufen. Er bittet um Rückruf, sobald ich eine Spur von Ihnen habe.“

    Erzählte er ihr das absichtlich, damit sie den Gedanken an Rückkehr ein für alle Mal aufgab? Versuchte er sie zu manipulieren?

    Es war schon erstaunlich, wie sich im Vergleich zu gestern ihre Stimmung verändert hatte, als noch ganz klar ihre Dankbarkeit überwogen hatte. War sie wirklich so leicht zu täuschen? Ihre Mutter hatte oft ihre mangelnde Menschenkenntnis beklagt, und manchmal hatte sie sogar Beispiele dafür anführen können.

    Sie hob herausfordernd das Kinn. „Und was werden Sie ihm sagen?“
 
    „Nichts. Er ist Ihr Stiefbruder, deshalb liegt es allein bei Ihnen zu entscheiden, was er wissen soll und was nicht.“

    Seine Antwort nahm ihr den Wind aus den Segeln. Ihre Verstimmung verflog, und plötzlich kam sie sich klein und dumm vor.

    „Am besten fangen Sie gleich an zu packen. Aber vergeuden Sie keine Zeit damit, noch mehr Sachen für das Kind mitzunehmen. Ich habe Roccos Frau gebeten, alles für Olivers Ankunft vorzubereiten. Und vergessen Sie Ihren Pass nicht. Da ich nicht annehme, dass Sie einen Pass für Ihren Sohn haben, habe ich einen Eilantrag gestellt. Dafür benötigen wir noch ein Foto, das können wir jetzt gleich unterwegs machen lassen.“

    „Geben Sie mir Oliver“, forderte Falcon Annie vier Stunden später auf, nachdem die Limousine nur ein paar Meter entfernt von dem glänzenden Flugzeug, das auf dem Rollfeld auf sie wartete, angehalten hatte. Der Chauffeur hatte eben die Tür geöffnet, und Falcon streckte die Hände nach dem Baby aus.

    Instinktiv wich Annie einen Schritt zurück und legte ihre Arme schützend um ihr Kind.

    „Danke, das ist nicht nötig“, erklärte sie steif, aber entschieden.
 
    Falcon, der zugeben musste, dass sie sehr besorgt war um ihren Sohn, erwiderte trocken: „Aber ich bin doch sein Onkel.“

    „Und ich bin seine Mutter“, konterte sie prompt.

    „Sie werden bald merken, dass in italienischen Familien die Kinder allen gehören, damit jedes Familienmitglied sich an ihnen erfreuen kann“, erwiderte Falcon ruhig.

    Aus irgendeinem idiotischen Grund trieben ihr seine Worte die Tränen in die Augen. Es gab nichts, was sie sich für Ollie mehr wünschte als eine große liebevolle Familie, Menschen, die ihn in ihre Mitte aufnahmen, in ihr Herz schlossen und liebten. Und sie gleich mit dazu?

    Der Chauffeur war ihr beim Aussteigen behilflich, während der Pilot mit dem Steward aus dem Flugzeug kam, um sie und Falcon zu begrüßen. Niemand schien sich über ihre Anwesenheit zu wundern. Aber wahrscheinlich waren sie auch nur zu taktvoll, um sich etwas anmerken zu lassen. Und vor allem war man bestimmt daran gewöhnt, dass Falcon Leopardi jede Menge Frauen im Schlepptau hatte. Wenn auch keine wie mich, überlegte Annie weiter, wobei sie sich ihrer Unzulänglichkeiten schmerzlich bewusst war. Falcons Frauen waren natürlich elegant und selbstbewusst. Und trugen Designerkleider, die ihre körperlichen Vorzüge unterstrichen.

    Wie kam sie dazu, sich mit ihnen zu vergleichen? Zwischen den Frauen, mit denen Falcon sich schmückte, und Annie Johnson lagen Welten. Plötzlich verspürte sie einen scharfen Stich, während sie alle Verluste betrauerte, die sie im Leben erlitten hatte. Der Schmerz war so heftig, dass sie fast laut aufstöhnte. Gab es eine Frau in seinem Leben? Eine ganz bestimmte? Eine Frau, die er heiraten und zur Mutter seiner Kinder machen wollte? Der Schmerz nahm ihr fast die Luft zum Atmen.

    Was war los mit ihr? Sie hatte doch alles, was sie wollte. Das Glück anderer interessierte sie nicht. Sie mochte ihr Leben so, wie es war. Sie lebte nur für Ollie, mehr brauchte sie nicht.

    „Geben Sie ihn mir.“ Bevor sie ihn hindern konnte, nahm Falcon ihr Ollie ab. Und so blieb ihr nichts anderes übrig, als dem Steward die Gangway hinauf ins Flugzeug zu folgen.

    Sie gab sich Mühe, nicht beeindruckt zu wirken, obwohl das nicht ganz einfach war. Sie wäre nie auf die Idee gekommen, dass es in einem Flugzeug aussehen könnte wie in einem sehr eleganten Wohnzimmer.

    Falcon war ihr gefolgt und deutete auf das Kinderbett, das man für Ollie aufgestellt hatte. Der Kleine war jetzt hellwach und schaute sich mit großen Augen um.

    Er ist das süßeste Baby der Welt, dachte Annie, wobei sie von einer gewaltigen Welle mütterlicher Liebe überschwemmt wurde. Und in den neuen Sachen, die sie ihm angezogen hatte, sah er erst recht zum Anbeißen aus, was er irgendwie sogar zu wissen schien. Nur sie selbst trug immer noch dieselben Kleider wie heute Morgen.

    Seine neue Familie muss ihn einfach lieben, entschied sie, nachdem der Steward ihr demonstriert hatte, wie sie sich in ihrem Sessel festschnallen musste.

    Die Leopardis würden Oliver mit offenen Armen empfangen und bereitwillig in ihre Reihen aufnehmen, denn immerhin floss durch seine Adern ja auch ihr Blut. Aber was war mit ihr? Wie würden sie ihr begegnen? Und vor allem – was wussten sie von ihr?

    Sie macht sich Sorgen, dachte Falcon, während er – nicht zum ersten Mal auf diesem Flug – beobachtete, wie sich ihre Augen verdunkelten. Wenn auch bestimmt nicht um ihr Aussehen. Er war noch nie einer Frau begegnet, der ihre Erscheinung gleichgültiger gewesen wäre als ihr. Wie kam eine junge und ausgesprochen attraktive Frau bloß dazu, sich so unvorteilhaft zu kleiden?

    Als das Zeichen zum Anschnallen erlosch, löste Falcon seinen Sicherheitsgurt. Es ging ihn nichts an, was sie trug, Schluss damit. Das Einzige, was ihn zu interessieren hatte, war der Junge, allein ihm war er etwas schuldig.

    Er stutzte, überlegte. Aber war er ihr selbst denn als Halbbruder des Mannes, der ihr ihre Würde genommen hatte, wirklich gar nichts schuldig?

    Annie konnte ihre Nervosität nicht länger im Zaum halten. Ihre Finger zitterten, als sie ihren Sicherheitsgurt löste und sich Falcon Leopardi zuwandte.

    „Ihre Brüder und Schwägerinnen … was … was wissen sie über mich?“, fragte sie angespannt.

    „Nun, sie wissen, dass Sie Olivers Mutter sind und dass er ein Leopardi ist“, erwiderte er.

    Sie spürte, wie ihr die Röte in die Wangen kroch, aber sie bemühte sich, es zu ignorieren, und hakte entschlossen nach: „Und wissen sie auch, wie … wie ich zu Oliver gekommen bin? Wissen sie, dass …“

    „Dass Antonio Sie mit einer Droge betäubt und vergewaltigt hat?“, beendete Falcon den Satz.

    Seine Stimme klang schroffer als beabsichtigt. Er hörte darin sämtliche Vorbehalte gegenüber seinem toten Halbbruder mitschwingen, aber für Annie, die zusammenzuckte, schien es sich wie eine Verurteilung ihrer eigenen Person anzuhören.

    „Ja, sie wissen es“, bestätigte Falcon.

    Noch bevor er damit begonnen hatte, ihren Aufenthaltsort auszukundschaften, hatte er seinen Brüdern von dem schrecklichen Vor fall erzählt.

    Annie keuchte erschrocken.

    „Sie sehen das alles genauso wie ich“, versicherte er ihr.

    „Weil Sie es von ihnen erwarten?“ Annie wusste, dass ihre brüchige Stimme sie verriet. Man hörte, wie angespannt sie war und wie sehr sie sich vor der Begegnung mit seiner Familie fürchtete.

    „Was meinen Sie damit?“

    „Ist das nicht offensichtlich? Ihr Bruder hat alles abgestritten … was passiert ist … und hat sich geweigert, Ollie als seinen Sohn anzuerkennen. Wer garantiert mir, dass Ihre Familie mir glaubt?“ Als er nicht gleich antwortete, fügte sie heftig hinzu: „Denken Sie vielleicht, ich will, dass die Leute wissen, was mir passiert ist? Oder dass Ollie in einem Umfeld aufwächst, dem die deprimierende Geschichte seiner Herkunft bekannt ist? Es war schlimm genug, dass Susie und Tom es wussten, noch bevor …“

    Sie unterbrach sich, weil ihr plötzlich klar wurde, dass sie bereits viel mehr von sich preisgegeben hatte, als sie eigentlich wollte.

    Ihr Ausbruch förderte Dinge ans Licht, über die Falcon zwar bereits nachgedacht, die er jedoch fürs Erste beiseitegeschoben hatte, in der Absicht, sich später damit zu beschäftigen. Für ihn war vorrangig gewesen, die Frau, die Antonio so schändlich behandelt hatte, erst einmal zu finden.

    Es konnte ihr nicht leichtgefallen sein, das alles auszusprechen. Falcon hatte Mitleid mit ihr und bewunderte gleichzeitig ihre Entschlossenheit und ihren Mut.

    Seine Brüder hatten sich bereits besorgt geäußert, was aus dem Kind werden sollte.

    „Das Letzte, was wir brauchen, ist ein zweiter Antonio“, hatte Rocco unverhohlen verkündet. „Aber wir kennen schließlich alle unseren Vater und wissen, dass er genau das aus ihm machen wird.“

    „Das werde ich zu verhindern wissen“, hatte Falcon ihm zähneknirschend versichert. „Ich habe vor, mich des Jungen wie ein Vater anzunehmen.“

    Daraufhin hatten ihn beide Brüder so seltsam angesehen, dass er eilig hinzugefügt hatte: „Schaut nicht so, ich weiß genau, was ihr jetzt denkt. Dass ich es mit euch zwar gut gemeint, vom pädagogischen Standpunkt aus jedoch total versagt habe. Das weiß ich selbst, deshalb kann es bei dem Jungen bloß besser werden.“

    „Du irrst, Falcon“, hatte Rocco ruhig erwidert. „Im Gegenteil. Wir denken, dass sich dieses Kind keinen besseren Vater wünschen könnte als dich. Alessandro und ich werden dir ein Leben lang dankbar sein für alles, was du für uns getan hast.“

    Das war ein richtig bewegender Moment gewesen, so bewegend, dass Falcon selbst jetzt noch ganz gerührt war. Er war so jung gewesen damals, als ihre Mutter gestorben war – in mehrfacher Hinsicht viel zu jung, um die Verantwortung für seine jüngeren Brüder übernehmen zu können.

    „Jetzt gib’s schon zu, Falcon“, hatte Rocco ihn aufgezogen. „Du willst diesen Jungen doch nur unter deine Fittiche nehmen, weil wir beide dir fehlen. Ich finde wirklich, du solltest dir endlich eine Frau suchen und heiraten, Bruderherz. Dann kannst du nämlich eigene Kinder in die Welt setzen.“

    Eigene Kinder in die Welt setzen.

    Falcon hatte miterlebt, wie seine Mutter in ihrer Ehe mit dem Patriarchen der Familie Leopardi dahingewelkt war, bis sie sich schließlich vollständig vom Leben abgewandt hatte. Und später hatte er mit ansehen müssen, wie die zweite Frau seines Vaters ihre neue Stellung voller Reichtum und Einfluss bis zur Neige ausgekostet und missbraucht hatte. Er gönnte es seinen Brüdern von ganzem Herzen, dass sie ihre große Liebe gefunden hatten, und manchmal beneidete er sie sogar, aber ihre Situation war mit seiner nicht vergleichbar. Bei ihm würde die Verpflichtung, die er gegenüber seiner Familie hatte, immer Vor rang haben vor seinem persönlichen Glück. Bald würde er in die Fußstapfen seines Vaters treten, dann war er an der Reihe, den Namen Leopardi in eine rühmlichere Zukunft zu führen.

    Und wenn er sich eine Frau nahm, würde diese seine Ziele und Visionen teilen und begreifen müssen, dass sie nicht nur mit ihm, sondern auch mit einer sehr alten Familie verheiratet war.

    Es stand allerdings zu bezweifeln, dass er jemals eine Frau finden würde, die diese Anforderungen alle in sich vereinte und die er gleichzeitig auch noch liebte.

    Sein Blick wanderte zu Annie. Und jetzt hatte er auch noch für sie und ihren Sohn die Verantwortung übernommen.

    „Das klingt ja fast, als ob Sie sich schämten“, bemerkte er ruhig. „Aber das dürfen Sie nicht. Sie wissen doch, dass Sie an der Situation ganz und gar unschuldig sind. Hier gibt es nur einen einzigen Schuldigen, und das ist Antonio. Das sehen wir alle so und sind deshalb entschlossen, als Familie insgesamt die Verantwortung zu übernehmen, weil Antonio selbst es nicht mehr kann. Ich darf Ihnen versichern, dass darüber zwischen mir und meinen Brüdern vollstes Einverständnis herrscht.“

    Es war unmöglich, ihm nicht zu glauben – allerdings hatte er nur von seinen Brüdern gesprochen. Aber was war mit deren Frauen? Würden sie Annie nicht vielleicht doch schief ansehen und sich fragen, ob sie wirklich die Wahrheit sagte?

    Der Steward erkundigte sich, was sie trinken wolle.

    „Nur ein Wasser, bitte“, gab sie zurück.

    Da war noch etwas, das Falcon ansprechen musste, vor allem weil sie das Thema selbst angeschnitten hatte.

    „Falls Oliver jemals Scham empfinden sollte, dann nur deshalb, weil Sie selbst sich in diese Scham einhüllen wie in ein Büßergewand – und genauso tragen Sie übrigens auch Ihre Kleider.“

    Annies Augen blitzten empört auf.

    „Ich kann nicht erkennen, was an meinen Kleidern falsch sein sollte.“

    „Offen gestanden alles, besonders wenn eine junge Frau wie Sie sie im Hochsommer trägt.“

    Seine offenen Worte brachten Annie aus dem Gleichgewicht. Einen Moment lang wusste sie nicht, was sie erwidern sollte.

    „Also, mir gefallen sie“, brachte sie schließlich mühsam heraus. „Und ich muss sie ja schließlich anziehen.“

    „Das kann ich kaum glauben. Wenn ich ganz ehrlich sein will, muss ich zugeben, dass ich die Sachen ziemlich unvorteilhaft finde, und ich kann mir beim besten Willen nicht vorstellen, dass einer jungen Frau wie Ihnen so etwas gefällt. Außerdem möchte ich Sie daran erinnern, dass ich es bin, der Sie ansehen muss.“

    Annie war empört. Empört und – obwohl sie es nicht gern zugab – auch verletzt.

    „Nur weil die Art Frauen, mit denen Sie sich umgeben … nur weil Ihre … Ihre Freundin modische Designerkleidung trägt, heißt das noch lange nicht, dass ich …“

    „Ich habe keine Freundin“, fiel er ihr ins Wort.

    Wie? Er hatte keine Freundin? Und warum fühlte sie sich plötzlich so eigenartig leicht, fast euphorisch? Das machte doch überhaupt keinen Sinn.

    „In Sizilien ist es im Sommer viel zu heiß, als dass man sich in solchen Kleidern auch nur für eine einzige Sekunde wohlfühlen könnte. Bei uns käme bestimmt keine junge Frau auf die Idee, bei größter Hitze Strumpfhosen anzuziehen, mit einem dicken Rock und einer langärmligen Bluse darüber.“

    „Ich trage eben einfach lieber Sachen, die nicht allzu freizügig sind und keine Aufmerksamkeit erregen.“
 
    „Mit dem, was Sie im Moment tragen, ziehen Sie erst recht die Blicke auf sich. Aber vielleicht möchten Sie ja gesehen werden.“
 
    „Das ist nicht wahr! Es stimmt einfach nicht. Das Letzte, was ich will, ist, dass die Männer mich anstarren.“ Annie war vor Erregung aufgesprungen und blickte panisch um sich.

    Falcon hatte das Erdbeben, das seine Worte auslösten, nicht vorausahnen können. Er hatte sie nur behutsam auf das vorbereiten wollen, was sie in Kürze erwarten würde. Aber sie zitterte am ganzen Körper, und ihre Augen standen riesengroß und angsterfüllt in ihrem hübschen Gesicht.

    „Ich wollte damit nicht sagen, dass Sie es darauf anlegen, männliche Aufmerksamkeit zu erregen“, versuchte er die Wogen zu glätten, aber Annie schüttelte wild den Kopf.

    „Sie haben es aber gesagt. Und wahrscheinlich denken Sie insgeheim auch, dass ich Antonio ermuntert habe – dass ich selbst schuld bin an dem, was mir passiert ist.“

    Die Worte sprudelten nur so aus ihr heraus.

    Falcon erhob sich ebenfalls.

    „So etwas zu denken würde mir nie in den Sinn kommen. Ich weiß, dass Sie unschuldig sind. Ich fürchte, ich habe mich sehr ungeschickt ausgedrückt, bitte verzeihen Sie, es tut mir leid“, fügte er zerknirscht hinzu.

    Jetzt hatte er ihre Aufmerksamkeit. Sie öffnete leicht den Mund, während sich der Schmerz aus ihren Augen verflüchtigte.
 
    „Sie …“ Annie holte erschrocken Luft, als das Flugzeug plötzlich in Turbulenzen geriet und sie das Gleichgewicht zu verlieren drohte.

    Sie taumelte, aber Falcon streckte geistesgegenwärtig die Hand aus und hielt sie fest. Sie spürte, wie ihre Wange gegen den frischen Baumwollstoff seines Hemds gepresst wurde, während sich seine Arme fest um sie legten. Dabei hörte sie unter ihrem Ohr den kräftigen gleichmäßigen Schlag seines Herzens. Ihr eigener Puls raste, ihr war schwindlig. War das Sauerstoffmangel oder was? Womöglich die körperliche Nähe zu einem ganz bestimmten Mann … Er hatte dasselbe Eau de Toilette aufgelegt wie am Vor tag, nur dass sie es heute noch deutlicher wahrnehmen konnte.

    Irgendetwas durchzuckte ihren Unterleib. Das konnte nur Scham sein. Es war ihr nicht gestattet, in den Armen eines Mannes etwas anderes zu fühlen als Scham. Das wusste sie. Als sie erschauerte, legten sich die Arme noch fester um sie.

    „Nichts passiert. Halten Sie still. Das sind nur ein paar Turbulenzen.“

    Sie brauchte einen Moment, um zu erkennen, dass die Turbulenzen, von denen Falcon sprach, außerhalb des Flugzeugs und nicht in ihr waren.

    Falcon musste zugeben, dass die Vorsicht, die sie gegenüber Männern an den Tag legte, ganz normal war für eine Frau, die so schlimme Erfahrungen gemacht hatte. Sie brauchte Bestätigung und Schutz; sie musste sich ihrer selbst erst wieder sicher sein, um sich als vollwertiger Mensch und richtige Frau fühlen zu können. Und diese Bestätigung würde sie von ihm ebenso bekommen wie Oliver ein behütetes Zuhause. Der Drang, andere zu beschützen, war im Lauf der Zeit ein fester Bestandteil seiner Persönlichkeit geworden.

    Wie mochte es sein, wenn man – so wie jetzt – von einem Mann gehalten wurde, dem man uneingeschränkt vertrauen konnte? Wie mochte es sein, den Kopf an die Brust eines Mannes zu lehnen und dabei zu wissen, dass die eigene Verletzlichkeit respektiert und das eigene Verlangen erwidert wurde?

    Nur eine Sekunde lang ließ Annie diese Fragen – und die Antworten darauf – zu. Dabei raste ein Sturm unbekannter Gefühle durch sie hindurch, der es ihr nicht gestattete, sich von Falcon zu lösen. Irgendetwas in ihr war stärker als ihre Angst, irgendein tief verwurzelter Instinkt, der ganz unerwartet zarte Blüten neuer Emotionen und Empfindungen trieb, wobei ihr Wünsche bewusst wurden, die sie so noch nie zuvor verspürt hatte. Zum Beispiel war da eine tiefe Sehnsucht, den Kopf zu wenden und den Duft von Falcons Haut einzuatmen. Sie spürte das heftige Klopfen ihres Herzens, das nichts mit Angst zu tun hatte, und eine neue, fast schmerzliche Dringlichkeit, die in jeden Teil ihres Körpers einzusickern schien bis in intimste Zonen. Das war alles neu für sie und doch seltsam vertraut.

    Das Flugzeug hatte sein Gleichgewicht wiedergefunden und flog ruhig dahin.

    Jetzt erwachte Ollie und begann leise zu weinen.

    Das brachte Annie in die Wirklichkeit zurück. Sofort versuchte sie sich von Falcon zu lösen, und sie war so entsetzt über ihre eigene Reaktion, dass sie anfing zu zittern.

    Falcon spürte es und fragte ungläubig: „Sie haben doch nicht etwa Angst vor mir?“

    Seine Frage brachte Annie so in Verlegenheit, dass sie kein Wort herausbekam.

    „Das ist Antonios Schuld, habe ich recht? Seit er Ihnen das angetan hat, haben Sie Angst vor Männern“, bemerkte Falcon düster.

    Annie blickte beschämt zu Boden.

    „Von mir haben Sie nichts zu befürchten“, sagte er sanft, wobei er sie losließ. „Darauf gebe ich Ihnen mein Wort, und ich kann Ihnen guten Gewissens versprechen, dass man Ihnen bei den Leopardis in Sizilien mit nichts anderem als Achtung begegnen wird.“

    Konnte sie ihm wirklich vertrauen? Sie wünschte es sich so sehr. Genauso wie sie sich gewünscht hatte, dass er sie hielt? Prompt wurde sie von heftigen Schuldgefühlen überschwemmt. Nein! Nein! Das stimmte doch gar nicht. Das hatte sie nicht bewusst herbeigeführt … oder gar provoziert. Nein!

    Von Panik geschüttelt streckte sie ihre zitternden Hände nach Ollie aus.

    Falcon beobachtete sie schweigend. Sie hatte sich so zerbrechlich angefühlt in seinen Armen, und das hatte bei ihm den starken Wunsch ausgelöst, sie zu trösten. Nur deshalb hatte er sie noch länger im Arm halten wollen. Aus keinem anderen Grund.

    Antonio hatte ihre Seele zutiefst verletzt. Sie brauchte Schutz, bis sie gesund war und wieder fliegen konnte, wie ein kleiner Vogel mit einem gebrochenen Flügel.

4. KAPITEL

    Beim Verlassen des Flugzeugs legte sich die Schwüle der sizilianischen Nacht über sie wie eine feuchte Decke. Als sie das wartende Auto erreicht hatten, war Annie in ihren viel zu warmen Kleidern in Schweiß gebadet.

    „Rocco.“ Falcon begrüßte seinen Bruder mit ungezwungener Herzlichkeit und Zuneigung. Die beiden Männer umarmten sich, bevor Falcon seine Hand auf Annies Arm legte und sie nach vorn zog, um sie dem hoch gewachsenen gut aussehenden Mann vorzustellen, der neben dem wartenden Mercedes stand.

    Annie wollte ihm zur Begrüßung die Hand reichen, aber er umarmte sie ebenso ungezwungen wie seinen Bruder.

    Anschließend bewunderte er Ollie, den er so geübt und völlig selbstverständlich aus seinem Buggy hob, dass sich Annies mütterliche Besorgnis sofort in Luft auflöste. Ollie krähte übermütig, als Rocco ihn durch die Luft schwenkte.

    „Er ist ein echter Leopardi“, hörte sie Falcon hinter sich so stolz sagen, als ob er der Vater wäre, woraufhin sein Bruder lachend erwiderte: „Na klar doch, Bruderherz, er hat schließlich unübersehbar deine Augen.“

    Und ehe Annie es sich versah, hatte Falcon Ollie auch schon in dem Kindersitz festgeschnallt, während er sich weiter mit seinem Bruder unterhielt.

    Die Fahrt zum Castello legten sie auf einer dunklen kurvenreichen Straße zurück, an deren Ende das von gleißendem Scheinwerferlicht angestrahlte Schloss auftauchte.

    „Meine Frau kann es gar nicht erwarten, Sie endlich kennenzulernen“, sagte Rocco vor dem Aussteigen zu Annie. „Sie wollte mich unbedingt begleiten, aber Falcon hatte Angst, Sie könnten sich überfordert fühlen. Dafür kommt sie morgen auf jeden Fall mit unserem Sohn vorbei.“

    Dann gab er Ollie einen Kuss auf die Stirn, bevor er ihn aus dem Kindersitz hob und an Falcon weiterreichte, damit dieser ihn in den Buggy setzen konnte. Unterdessen holten zwei Angestellte das Gepäck aus dem Kofferraum.

    Auf der Fahrt hatte Annie erfahren, dass Rocco mit seiner Familie ein paar Kilometer entfernt in einem eben erst fertiggestellten großen Haus wohnte. Rocco war von Beruf Bauunternehmer, während der mittlere Bruder Alessandro Eigentümer einer Fluggesellschaft war. Obwohl Alessandro die meiste Zeit über in Florenz lebte, wo seine Firma ihren Hauptsitz hatte, hatte er auch noch eine Wohnung im Castello. Am meisten überrascht war Annie zu hören, dass Falcon ebenfalls eine eigene Firma besaß, obwohl er als ältester Sohn dazu ausersehen war, eines Tages in die Fußstapfen seines Vaters zu treten. Falcon war Architekt und Experte für alte Baudenkmäler und hatte auch eine Zweitwohnung in Florenz.

    „Dann sind Sie also oft beruflich unterwegs?“, erkundigte sich Annie, während sie den Familiensitz der Leopardis betraten.

    „Gelegentlich, aber Sie brauchen nicht zu befürchten, ich könnte Sie und Oliver vernachlässigen.“

    „So habe ich das nicht gemeint“, stellte Annie sofort peinlich berührt klar, aber er war in Gedanken längst weiter. Glücklicherweise.

    „Maria hat für Ihre Ankunft bereits alles vorbereitet und wird Ihnen gleich Ihre Zimmer zeigen. Bestimmt sind Sie müde und wollen sich erst einmal richtig ausschlafen“, vermutete er.

    Es war spät, und Annie war in der Tat so müde, dass sie am liebsten auf der Stelle in das breite, traumhaft bequem wirkende Bett gesunken wäre, das ihr die Haushälterin wenig später zeigte.

    Aber sie hatte ein Kind, für das sie Verantwortung trug. Erst kam Ollie, bevor sie an sich selbst denken konnte. An ihr Schlafzimmer schloss sich ein Raum an, den man als Kinderzimmer eingerichtet und mit allem erdenklichen Komfort ausgestattet hatte.

    „Der Signore und seine Frau … sie alles aussuchen hier“, erklärte Maria in gebrochenem Englisch.

    „Der Signore?“, fragte Annie verunsichert, während sie versuchte, nicht allzu sehnsüchtig auf das so einladend wirkende Bett zu schauen.

    „Sí. Der Bruder von Signore Falcon. Und morgen kommen Signora zu Besuch.“
 
    Damit konnte nur Roccos Frau gemeint sein.

    Als Annie am nächsten Morgen die Augen aufschlug, sah sie als Erstes das Frühstückstablett mit duftend heißem Kaffee, das auf einem kleinen Tisch stand. Durch einen Spalt zwischen den Vorhängen fiel heller Sonnenschein ins Zimmer.

    Sie sprang aus dem Bett und warf sich den Bademantel über, den sie gestern im Bad entdeckt hatte, dann ging sie ins Nebenzimmer zu Ollie. Ihr Sohn lag bereits wach in seinem Bettchen und beobachtete fasziniert das Mobile, das sich über ihm drehte.

    Da er noch wunschlos glücklich zu sein schien, gab sie ihm nur einen leichten Kuss auf die Stirn, bevor sie wieder nach nebenan ging, um sich eine Tasse Kaffee einzuschenken. Während sie den ersten Schluck trank, trat sie hinaus auf den kleinen schmiedeeisernen Balkon.

    Obwohl es noch früh war, brannte die Sonne bereits heiß von einem strahlend blauen Himmel. Beim Anblick des Meeres wurde Annie fast euphorisch. Unter dem Balkon lag ein Garten, der von einer alten, mit Kletterrosen bewachsenen Mauer umgeben war. Dahinter ragten Berge auf, deren Hänge mit Olivenbäumen bewachsen waren.

    Ollie gluckste nebenan fröhlich vor sich hin. Als Annie es hörte, lächelte sie, bevor sie sich noch einen Schluck Kaffee gönnte. War es nicht wundervoll, dass sie jetzt die Möglichkeit hatte, sich den ganzen Tag ihrem Sohn zu widmen? So konnte sie sich über jeden kleinen Fortschritt freuen, den er machte. Obwohl Ollie sich in London in der Krippe wohlgefühlt hatte, hatte Annie es dennoch stets bedauert, dass sie ihn nicht ständig um sich haben konnte.

    Eine Stunde später, nachdem Ollie gebadet, gewickelt und gefüttert war und sicher verwahrt in seinem Laufställchen spielte, ging sie ins Bad, um zu duschen. Erst anschließend fiel ihr auf, dass ihre Kleider weg waren. Sie stutzte einen Moment, dann stieg ein dumpfer Verdacht in ihr auf. Nicht nur ihre Sachen, die sie getragen hatte, fehlten, sondern auch der Koffer mit ihren übrigen Habseligkeiten.

    Man hatte ihr ihre Kleider weggenommen, zweifellos auf Falcons Anweisung hin. Nur damit sie gezwungen war, die Sachen anzuziehen, die er ihr gekauft hatte, Kleider, die er für passender hielt und die natürlich vollzählig in ihrem Schrank hingen.

    Annie kochte vor Empörung.

    Und nun? Ratlos schaute sie sich um. Was sollte sie tun? Die deprimierende Erkenntnis, dass ihr gar nichts anderes übrig bleiben würde, als irgendetwas von der neuen Garderobe anzuziehen, ließ allerdings nicht lange auf sich warten. Sie konnte schließlich schlecht im Bademantel nach unten gehen.

    Sie wählte eine Caprihose, ein kurzes Top mit schmalen Trägern und flache Sandaletten aus, allerdings schaffte sie es nicht, in den Spiegel zu schauen, nachdem sie fertig war. Am Ende war sie froh, wenigstens noch eine leichte langärmlige Bluse zu entdecken, die sie sich überwerfen konnte.

    Ihre Entrüstung war noch nicht abgeklungen, als sie mit Ollie auf dem Arm ihr Schlafzimmer verließ. Sie dachte ja gar nicht daran, sich derart bevormunden zu lassen, und das würde sie Falcon auch ganz offen sagen.

    Das Castello verzweigte sich in einem Gewirr unübersichtlicher Korridore, in dem Annie völlig die Orientierung verlor. Gestern Abend war sie so müde gewesen, dass sie nicht auf den Weg geachtet hatte. Als sie jetzt nach schier endlos erscheinender Suche und zahllosen Sackgassen die Treppe immer noch nicht gefunden hatte, spürte sie Panik in sich aufsteigen. Doch nicht lange danach gelangte sie an eine breite Treppe, die in eine beeindruckende Eingangshalle führte. Sie schickte sich eben an, nach unten zu gehen, als ganz in der Nähe eine Tür geöffnet wurde und Falcon auf der Schwelle erschien.

    „Ich will sofort meine Kleider zurück“, fauchte sie ihn an, noch ehe er dazu kam, irgendetwas zu sagen. „Sie sind unauffindbar, aber das wissen Sie wohl bereits. Was soll das? Wollen Sie mich zwingen, die Sachen anzuziehen, die Sie mir gekauft haben? Ich …“

    „Was ist passiert? Ihre Kleider sind verschwunden? Die Sachen, die Sie gestern anhatten?“, vergewisserte er sich.

    „Ja und mein Koffer auch! Jetzt tun Sie doch nicht so, vermutlich wissen Sie ganz genau …“

    „Ich plädiere auf unschuldig“, unterbrach er sie ruhig. „Ich habe mit dem Verschwinden Ihrer Kleider absolut nichts zu tun. Wie käme ich dazu, Ihnen Ihre Sachen wegzunehmen? Das würde mir nicht im Traum einfallen. Obwohl ich jede Wette mit Ihnen eingehe, dass Sie sich in den Kleidern von heute wesentlich wohler fühlen werden als in den warmen Sachen von gestern, entscheiden Sie selbstverständlich ganz allein, was Sie anziehen. Wofür halten Sie mich? Ich weiß nicht, was mit Ihren Kleidern und Ihrem Koffer passiert ist, aber wir werden es klären, und zwar sofort. Folgen Sie mir bitte.“

    Irgendwie war es ihm unbemerkt gelungen, ihr während seines langen Vortrags Ollie abzunehmen, und ihr Sohn schien nicht das Mindeste dagegen zu haben, von seinem Onkel die Treppe hinunter und über den Flur getragen zu werden. Falcon hatte es so eilig, dass es Annie kaum gelang, Schritt zu halten.

    Er führte sie durch mehrere düstere Salons, die mit wertvollen Antiquitäten vollgestopft waren. In einem etwas wohnlicher wirkenden Raum, in dem gerade Maria und eines der Dienstmädchen sauber machten, blieb er stehen.

    Die Haushälterin lächelte Ollie an, dann wünschte sie Annie einen guten Morgen.

    „Maria, Annie fragt sich, was mit ihren Kleidern von gestern passiert ist“, sagte Falcon langsam und betont deutlich auf Englisch.

    Maria strahlte Annie an.
 
    „Oh, ich tun Kleider in Waschmaschine, sind bald fertig“, radebrechte sie vergnügt und fuhr dann fort: „Sie wollen jetzt frühstücken, alle beide?“

    „Danke, Maria, decken Sie bitte den Tisch auf der Terrasse“, gab Falcon zurück. „Ach, und legen Sie gleich noch zwei Gedecke für Rocco und seine Frau auf. Die beiden müssten eigentlich jeden Moment eintreffen.“

    „Ich fürchte, am Ende werden Sie meine beiden Schwägerinnen für das Verschwinden Ihrer Kleider zur Rechenschaft ziehen müssen“, erklärte er belustigt, sobald Maria und das Dienstmädchen den Raum verlassen hatten. „Sie haben es nämlich kürzlich durchgesetzt, dass hier im Haus eine neue Waschmaschine angeschafft wurde, und seitdem wäscht Maria alles, was ihr in die Hände fällt. Nun, das wäre damit geklärt. Und was Ihren Koffer betrifft, werde ich weitere Nachforschungen anstellen.“

    Annie war die Angelegenheit mehr als peinlich. Sie hatte eindeutig die falschen Schlussfolgerungen gezogen. Sie durfte sich nicht so gehen lassen, sonst würde Falcon sie noch für hysterisch halten. Bei diesem Gedanken spürte Annie, wie ihr der kalte Schweiß ausbrach.

    „Tut mir leid, ich …“, begann sie verlegen.

    Aber Falcon schüttelte den Kopf. „Sie brauchen sich wirklich nicht zu entschuldigen, das war mein Fehler“, sagte er sanft. „Offenbar habe ich Sie mit meinem unerwünschten Rat in die Enge getrieben. Dafür muss ich mich entschuldigen.“

    Annie schaute ihn überrascht an, doch ehe sie etwas sagen konnte, fuhr er auch schon fort: „Das ist eine Form von Überhütung, unter der bereits meine Brüder zu leiden hatten. Es ist eine Unart von mir, die ihren Ursprung wahrscheinlich darin hat, dass wir als Kinder den Launen einer Stiefmutter und einem ebenso unberechenbaren Vater ausgeliefert waren. Ich war besessen von dem Gedanken, meine Brüder beschützen zu müssen.“

    Nach einer kurzen Pause fuhr er fort: „Aber natürlich hatte ich als älterer Bruder niemals das Recht, mich in das Leben meiner jüngeren Brüder einzumischen, und genauso wenig steht es mir zu, darüber zu urteilen, ob Ihre Garderobe zweckmäßig ist oder nicht. Wenn Sie es also für möglich hielten, ich hätte Maria Anweisung erteilt, Ihnen Ihre Kleider wegzunehmen, heißt das nur, dass ich es mit meiner Fürsorglichkeit wieder einmal übertrieben habe.“

    Wie der wurde es Annie leicht schwindlig, ein Zustand, der sich in Falcons Gegenwart nicht zum ersten Mal einstellte.

    „Ich habe wahrscheinlich überreagiert“, räumte sie kleinlaut ein.

    Als er sie anlächelte, machte ihr Herz einen gewaltigen Satz. Was für ein sympathisches Lächeln er doch hatte, es war stark und aufrichtig und ließ seinen sinnlichen Mund noch sinnlicher erscheinen. Irgendeine sträflich leichtsinnige Regung durchzuckte heiß ihren Unterleib. Sofort wurde sie von Panik ergriffen.

    Erleichtert registrierte sie in der Ferne Stimmen, die sie von ihren verwirrenden Empfindungen und Gedanken ablenkten.

    Das Paar, das jetzt den Flur betrat, war so unübersehbar ineinander verliebt, dass Annie Mühe hatte, den Kloß hinunterzuschlucken, der ihr plötzlich im Hals saß. Sie sah die zärtlich bewundernden Blicke, die Rocco Leopardi seiner Frau zuwarf, während er ihr half, einen kleinen Jungen in Ollies Alter aus einem Buggy zu heben.

    Die beiden Kleinkinder schienen auf Anhieb Gefallen aneinander zu finden.

    „Ist es nicht erstaunlich, dass Babys schon so aufeinander reagieren?“ Roccos Frau lachte. „Ich bin übrigens Julie“, stellte sie sich vor, während sie das Kind an Rocco weiterreichte, um Ollie gebührend bewundern zu können. „Na, dass er ein Leopardi ist, lässt sich unschwer übersehen.“ Sie fügte lachend hinzu: „Und du hast recht, Rocco, er hat wirklich Falcons Augen.“

    „Sie müssen schockiert gewesen sein, als Falcon auftauchte. Mir jedenfalls ging es so, als Rocco mich plötzlich aus heiterem Himmel mitten auf der Straße ansprach. Ich bekam sofort Panik, weil ich befürchtete, er wolle mir meinen Neffen wegnehmen.“

    Die beiden Frauen saßen auf der Terrasse, während sich die Babys auf einer Decke zu ihren Füßen vergnügten. Falcon und Rocco hatten sich zurückgezogen, sodass Annie in der vergangenen Stunde allein von Roccos Frau eine Menge über die Familie erfahren hatte. Unter anderem auch, dass es irgendwann die Vermutung gegeben hatte, Julies Neffe Josh könnte Antonios Sohn sein.

    „Es war wirklich sehr mutig von Ihnen, hierherzukommen. Ich kann mir gut vorstellen, wie verletzlich und allein Sie sich nach Olivers Geburt gefühlt haben. Aber jetzt beschützt Falcon Sie und Oliver, auf ihn können Sie sich hundertprozentig verlassen. Er ist extrem pflichtbewusst und zuverlässig bis zum Punkt der Selbstaufgabe. Obwohl Rocco es nie zugeben würde, weiß ich, dass er Falcon regelrecht verehrt. Aber das ist auch kein Wunder, wenn man bedenkt, wie rührend sich Falcon um seine beiden Brüder gekümmert hat. Ihr Vater hat sie als Kinder genauso schlecht behandelt wie seine bedauernswerte erste Frau, und das ist bis heute so geblieben. Es ist nur Falcons Pflichtbewusstsein zu verdanken, dass er sich überhaupt noch um seinen Vater kümmert.“

    „Sie müssen Falcon sehr mögen, wenn Sie so etwas sagen.“ Annie lächelte, obwohl sie sich sehnlich wünschte, das Thema wechseln zu können. Diese alten Geschichten aus Falcons Kindheit erinnerten sie einfach zu sehr an ihre eigene Vergangenheit und gingen ihr wahrscheinlich deshalb unter die Haut.

    „Ja, das tue ich, er ist wirklich ein wunderbarer Mensch.“ Jetzt schaute Julie sich leicht nervös um, zupfte an ihrem Rock und begann dann mit ihrer Sonnenbrille zu spielen, die sie vor sich auf dem Tisch liegen hatte. „Also, ich möchte der Familie gegenüber ja nicht illoyal sein, aber Rocco weiß sowieso, was ich denke. Dafür, dass Sie Falcon hundertprozentig vertrauen können, würde ich jederzeit meine Hand ins Feuer legen, mit dem Prinzen allerdings sollten Sie vorsichtig sein. Ich weiß nicht, ob Falcon Ihnen schon etwas über seinen Vater erzählt hat?“

    „Eigentlich nur, dass er seinen Sohn aus zweiter Ehe unerträglich idealisiert hat“, erwiderte Annie.

    Julie nickte.

    „So ist es. Und deshalb fürchte ich, dass er zu allem fähig ist, um sicherzustellen, dass Antonios Sohn genauso aufwächst, wie Antonio aufgewachsen ist. Zu allem.“

    Annie wurde aus Julies Worten nicht recht schlau, aber die Warnung, die darin mitschwang, war unüberhörbar. Doch bevor sie nachfragen konnte, kehrten Falcon und Rocco zurück.

5. KAPITEL

    Annie verzog unangenehm berührt das Gesicht. Nachdem sie zwei volle Tage die leichten Sachen getragen hatte, wehrte sich ihr Körper allein beim Anblick ihrer alten viel zu warmen Kleidungsstücke, die Maria ihr gewaschen zurückgegeben hatte.

    Was sollte schon passieren, wenn sie die neuen Kleider im Haus auch weiterhin trug? Immerhin lebten nur der Prinz, Falcon und die Hausangestellten hier. Die luftige Sommerkleidung war bei der Hitze einfach so viel angenehmer.

    In einem etwas abseits gelegenen Teil des Gartens hatte sich Annie sogar so sicher gefühlt, dass sie es wagte, die langärmelige Bluse auszuziehen, die sie über dem schulterfreien Top getragen hatte.

    Julies Worte hatten Annie nicht nur davon überzeugt, dass sie Falcon vertrauen konnte, sondern sie hatten darüber hinaus das Vertrauen in ihre eigene Urteilskraft gestärkt.

    Annie wünschte sich so sehr, dass sie und Julie Freundinnen würden. Und warum auch nicht? Im Grunde sprach absolut nichts dagegen. Julie hatte sogar vorgeschlagen, sie könnten mit den Kindern Ausflüge ins Umland machen, sobald Annie sich etwas eingewöhnt hatte. Es war nicht zu übersehen, wie glücklich Julie war, dass ihr kleiner Neffe Josh einen gleichaltrigen Spielkameraden bekommen hatte.

    Annie war es früher schwergefallen, Freundschaften zu schließen. Sogar auf der Universität hatte sie Probleme gehabt, weil sie damals noch zu Hause gewohnt und ihre Mutter ständig gefürchtet hatte, sie könnte sich mit „den falschen Leuten“ einlassen.

    Erst nach dem schrecklichen Unfalltod ihrer Mutter und ihres Stiefvaters war es ihr endlich gelungen, ihr eigenes Leben zu leben. Sie hatte eine Stelle bei der British Library in London gefunden und war bei einer Witwe, die Zimmer untervermietete, eingezogen. Obwohl es wahrscheinlich lustiger gewesen wäre, sich mit zwei oder drei Kommilitoninnen eine Wohnung zu teilen.

    Aber da war immer noch Colin gewesen, der nach dem Unfalltod ihrer Mutter noch stärker das Bedürfnis verspürt hatte, sich um sie zu kümmern. Als sie ihm ihre Entscheidung, nach London zu ziehen, mitgeteilt hatte, hatten sie sich zwar nicht offen gestritten, aber Colin hatte durchblicken lassen, dass ihm diese Idee gar nicht gefiel.

    Und dann war sie eines Tages nach Hause gekommen und hatte ihn bei einer Tasse Tee im Wohnzimmer ihrer Vermieterin sitzen sehen. Sie war wie gelähmt gewesen vor Entsetzen.

    „Annie hat eine unglückliche Neigung, sich zu oft mit den falschen Leuten einzulassen“, hatte er gerade erklärt. „Zum Beispiel mit jungen Männern, die sich eine Mutter für ihre Tochter nicht unbedingt wünschen würde.“

    Allein bei der Erinnerung daran, wie gedemütigt und hilflos sie sich in diesem Moment gefühlt hatte, begann Annies Gesicht zu brennen.

    Halbherzig streckte sie die Hand nach ihren alten Kleidern aus. Ihr Koffer hatte sich ebenfalls wieder eingefunden. Irgendein dienstbarer Geist hatte ihn in einem Lagerraum abgestellt, wahrscheinlich, weil er so schäbig war. Jetzt allerdings musste sich Annie eingestehen, dass sie ihre alten Sachen eigentlich gar nicht mehr anziehen wollte. Sie erinnerten sie an Colin. Sie hatte sie nur seinetwegen gekauft.

    Die Sonne schickte ihre heißen Strahlen ins Zimmer. Sie fielen auf den glänzenden Holzfußboden mit dem wertvollen alten Teppich und überzogen Annies Haut mit einem leichten goldenen Schimmer. Julie war richtig schön braun, und ihre Augen leuchteten. Im Vergleich dazu wirkte Annies Haut fahl und fast kränklich blass.

    Julie strahlte vor Glück. Was kein Wunder war, denn sie erwartete ein Kind, wie sie Annie anvertraut hatte.

    „Unser zweites“, hatte sie betont, während sie ihren Neffen liebevoll umarmt hatte.

    Wie mochte es sich anfühlen, so frei und glücklich zu sein und überzeugt davon, dass man ein Recht darauf hatte, einfach nur man selbst zu sein? Und dass es niemandem zustand, einen zu ändern?

    Das hätte sie gern gewusst, aber noch mehr wünschte sie sich, dass Ollie mit dieser Freiheit aufwuchs und in dem Bewusstsein, so geliebt zu werden, wie er war.

    Annie wollte, dass ihr Sohn ein freier, glücklicher Mensch wurde.

    Ohne lange zu überlegen, holte sie eins ihrer neuen Kleider aus dem Schrank, ein hübsches lavendelblaues Sommerkleid mit einem eckigen, weiß eingefassten Ausschnitt. Vom Ausschnitt bis zur Taille war es mit kleinen weißen Knöpfen besetzt. Annie schaute kurz auf die leichte Jacke, die sie ebenfalls herausgenommen hatte, um ihre nackten Arme zu bedecken, aber dann entschied sie sich anders und legte sie entschlossen wieder zurück.

    Gestern hatte der Prinz Annie und Ollie zusammen mit Falcon zum ersten Mal zu sich zitiert. Bei Ollies Anblick war der alte Mann schrecklich sentimental geworden, während er Annie wie Luft behandelt hatte. Daran, dass er Ollie als Wiedergeburt des einzigen Sohnes, den er je geliebt hatte, bezeichnet hatte, wollte sie lieber gar nicht erst denken.

    Als diese Worte gefallen waren, hatte sie Falcon einen erschrockenen Blick zugeworfen. Sein Gesicht war wie versteinert gewesen.

    Annie war eben mit Ollie auf dem Arm im Flur angelangt, als Falcon aus einem der Salons trat und auf sie zukam. „Ah, das ist gut. Ich wollte eben Maria fragen, ob sie weiß, wo Sie stecken. Hätten Sie vielleicht ein paar Minuten Zeit für mich?“

    „Aber ja.“ Annie lächelte. Seit Julie ihr versichert hatte, dass auf Falcon hundertprozentig Verlass war, fühlte sie sich in seiner Gegenwart fast gelöst. Auch wenn sie jetzt zusammenzuckte, als er ihren Arm nahm und sie in Richtung Terrasse führte.

    Damit reagierte sie nicht zum ersten Mal mit verräterischer Intensität auf seine Berührung oder seine Nähe. Zum Glück sagte er nichts, auch wenn der Blick, den er ihr zuwarf, Bände sprach.

    Er trug einen hellen Sommeranzug, der seine sehnige Männlichkeit betonte. Das war für Annie eine höchst ungewöhnliche Beobachtung, die ein seltsames Kribbeln in ihrem Bauch auslöste. Die Tatsache, dass sie sich seiner Anwesenheit auf einer so körperlichen Ebene bewusst war, hätte ihr vor ein paar Tagen noch eine wilde Panikattacke beschert, aber inzwischen war sie schon fast daran gewöhnt und hatte sogar eine Erklärung dafür. Es bedeutete nicht mehr und nicht weniger, als dass Falcon ein ausgesprochen attraktiver Mann war. Und so etwas festzustellen war schließlich nicht verboten.

    Nachdem sie sich gesetzt und eins der Mädchen ihnen Kaffee gebracht hatte, ergriff Falcon das Wort. „Da das Castello jetzt auch Ihr und Olivers Zuhause ist, sollten wir uns darüber unterhalten, wo wir Sie in Zukunft unterbringen, damit Sie es etwas komfortabler haben als im Moment.“

    „Mir fehlt nichts, unsere Zimmer sind sehr schön“, beteuerte Annie, aber Falcon schüttelte mit Nachdruck den Kopf.

    „Nein. Wir haben hier alle unsere eigenen vier Wände, da werden Sie und Oliver keine Ausnahme machen. Sie brauchen für sich und Ihren Sohn ein richtiges Zuhause. Davon abgesehen werden Sie ja auch irgendwann Freunde empfangen wollen. Sie sind schließlich eine junge Frau, da ist es ganz normal, wenn Sie eines Tages einen Mann kennenler…“

    Seine Worte brachten Annie so aus dem Konzept, dass sie empört aufschrie. „Ich will aber gar keinen Mann kennenlernen. Ich will überhaupt nie …“ Sie war zu aufgeregt, um ihren Satz zu beenden, doch das war auch nicht nötig. Falcon wusste Bescheid.

    „Was mein Halbbruder Ihnen angetan hat, ist unverzeihlich, aber Sie dürfen sich davon nicht Ihr ganzes Leben ruinieren lassen“, versuchte er ihr gut zuzureden. „Wenn Sie das zulassen, hat er am Ende doch noch gesiegt. Außerdem müssen Sie an Oliver denken. Ich will Sie wirklich nicht belehren, aber ich habe nicht vergessen, welche schädlichen Auswirkungen es auf mich und meine Brüder hatte, dass unsere Mutter von unserem Vater so schlecht behandelt wurde. Ein Kind, das nicht die Erfahrung macht, dass seine Eltern sich lieben, hat als Erwachsener Schwierigkeiten, die Liebe zwischen Mann und Frau gutzuheißen. Selbst wenn ich mir größte Mühe gebe, Oliver ein gutes Vorbild zu sein, wird es irgendwann wichtig für ihn sein, seine Mutter mit einem liebevollen Partner zu erleben. Ich weiß, dass es viel Kraft und Mut erfordert, die Grausamkeit, die Antonio Ihnen zugefügt hat, hinter sich zu lassen und den Männern wieder Vertrauen entgegenzubringen. Aber ich glaube fest daran, dass Sie es schaffen.“

    Annie wollte ihn am Weitersprechen hindern, sie musste es tun. Alles andere wäre unfair und unaufrichtig gewesen. Seine Worte waren ihr unter die Haut gegangen. Immerhin wusste sie nur zu gut, was in der Kindheit erlittene seelische Verletzungen langfristig bei einem Menschen anrichten konnten. Sie faltete ihre Hände ganz fest in ihrem Schoß, damit er nicht sah, wie heftig sie zitterte, und vermied es, ihm in die Augen zu schauen. Weil sie hoffte, dass es ihr auf diese Wei se leichter fiel zu sagen, was gesagt werden musste.

    „Es … es ist nicht allein Antonios Schuld … dass ich niemand kennenlernen will, meine ich.“

    Falcon konnte ihr ansehen, wie sehr sie das alles mitnahm. Plötzlich wurde ihm überdeutlich bewusst, dass er sich auf vermintem Gebiet bewegte und extrem vorsichtig sein musste.

    Schnell versuchte er sich alle Fakten über sie in Erinnerung zu rufen, um dann so beiläufig wie möglich zu sagen: „Von irgendwoher muss Ihre Angst vor Männern doch kommen. Vielleicht war es ja ein Schock für Sie, dass Ihre Mutter wieder geheiratet hat. So etwas kommt vor. Sie haben erzählt, dass Sie damals zwölf waren, wenn ich mich richtig erinnere. Ein schwieriges Alter. Angenommen, Ihr Stiefvater war wenig entgegenkommend und nicht sehr verständnisvoll …“

    „Nein, nein.“ Annie schüttelte vehement den Kopf. „Das war es nicht. Genauer gesagt waren mein Stiefvater und Colin … eigentlich waren sie beide sehr freundlich. Besonders Colin.“

    Colin, ihr Stiefbruder. Der Mann, der Falcon auf den ersten Blick suspekt gewesen war und der unbedingt hatte wissen wollen, wann Falcon eine Spur von Annie hatte. In diesem Moment wurde ihm klar, wer sie schon lange vor Antonio verletzt hatte.

    „Es war Ihr Stiefbruder, nicht wahr?“

    „Nein!“

    Falcon hörte die Angst in ihrer Stimme mitschwingen.

    Annie sprang hektisch auf und schlug so fest mit der Hand auf den Tisch, dass ihre Kaffeetasse umkippte und der Inhalt über ihren Rock schwappte. Dabei wiederholte sie nachdrücklich: „Nein!“

    Falcon versuchte die Wogen der Erregung zu glätten, indem er möglichst ruhig sagte: „Ist alles in Ordnung mit Ihnen? Der Kaffee ist heiß, hoffentlich haben Sie sich nicht verbrannt.“

    Als Annie ihn auf sich zukommen sah, schnappte sie sich in blinder Panik die Wasserflasche, die auf dem Tisch stand. Gleich würde er sie anfassen, das konnte sie nicht ertragen.

    „Nein …“ Abwehrend streckte sie die Hand aus, um ihn von sich abzuhalten.

    „Es ist gut, Annie“, sagte Facon leise. „Ich werde Sie nicht berühren und komme Ihnen auch nicht zu nahe, das verspreche ich Ihnen. Sagen Sie mir einfach nur, ob Sie sich verbrannt haben.“

    Seine Besonnenheit bewirkte, dass ihre Panik spürbar nachließ.

    „Nein, alles okay.“

    „Gut. Können wir uns dann wieder setzen und darüber reden?“

    Darüber reden, was sie eben gesagt … eingestanden hatte, meinte er. Das wusste Annie. Ihr war übel, und in ihrem Kopf herrschte eine unangenehme Leere. Außerdem verspürte sie den unwiderstehlichen Drang, sich über die Schulter zu schauen, hin zu der Tür, die auf die Terrasse führte.

    Falcon erriet ihre Gedanken.

    „Hier sind Sie sicher, Annie, hier kann Colin Ihnen nichts tun“, beteuerte er. „Es wird ihm nie wieder gelingen, Sie einzuschüchtern, glauben Sie mir. Weil ich es nicht zulassen werde.“

    Sie setzte sich wieder und sagte mit bebenden Lippen: „Er wird behaupten, dass ich nicht die Wahrheit sage und dass er mich nur beschützen will. Weil ich mir einfach zu oft die falschen Freunde aussuche. Das hat er zu meiner Mutter auch immer gesagt.“

    Die Vergangenheit drohte sie wieder in ihre bedrohliche Umklammerung zu ziehen, aber Annie wehrte sich aus Leibeskräften. Sie war kein Kind und auch kein Teenager mehr. Sie war erwachsen, selbst Mutter inzwischen. Falcon wartete offensichtlich auf eine Erklärung – verständlicherweise.

    „Ich weiß, was Sie jetzt denken“, fuhr sie fort. „Aber so war es nicht, mit Sex hatte das alles nichts zu tun. Er war einfach nur … na ja, er würde es wahrscheinlich fürsorglich nennen, aber ich hatte immer das Gefühl zu ersticken. Er hat nichts falsch gemacht, deshalb hat meine Mutter wahrscheinlich auch nie verstanden, was ich meine. In ihren Augen war ich einfach nur schwierig und unvernünftig. Ich war eben in die Oberstufe gekommen und hatte Freunde gefunden, aber Colin bestand darauf, mich immer noch von der Schule abzuholen. Können Sie sich vorstellen, wie ich mich dabei gefühlt habe? Und dann war da noch meine beste Freundin Claire. Er konnte sie nicht leiden, und eines Tages … Er saß am Steuer des Wagens, der seinem Vater gehörte, in unserer Einfahrt, als Claire auf dem Fahrrad vorbeifuhr. Er stieß plötzlich zurück und hätte sie um ein Haar überfahren.“

    Jetzt ließ sich ihr Redefluss nicht mehr eindämmen, ihre Ängste und Zweifel strömten ungehindert aus ihr heraus.

    „Ich habe immer wieder versucht, es meiner Mutter zu erklären, aber ich konnte es ihr einfach nicht begreiflich machen. Sie mochte Colin und behauptete, ich würde mir das alles nur einbilden.“

    Irgendetwas an Falcons Schweigen veranlasste sie, ihm einen forschenden Blick zuzuwerfen. Die wütende Verachtung, die in seinen Augen aufblitzte, ließ sie zusammenzucken.

    „Sie denken dasselbe wie meine Mutter, das kann ich Ihnen ansehen …“, begann sie.

    „Irrtum. Ich denke, dass Ihre Mutter die Sache falsch eingeschätzt hat“, fiel er ihr schroff ins Wort. „Ihr Stiefbruder hat Sie eindeutig missbraucht. Missbrauch muss ja nicht immer nur sexueller Natur sein, sondern kann auf vielfältige Art und Wei se stattfinden.“

    Falcon glaubte ihr. Er verstand sie. Er war auf ihrer Seite.

    Sie wurde von einer gewaltigen Woge aus Erleichterung und Dankbarkeit überschwemmt. Falcon können Sie vertrauen, hatte Julie gesagt, und jetzt wusste Annie, dass das die Wahrheit war. Sie konnte ihm tatsächlich vertrauen. Zum ersten Mal war jemand bereit gewesen, ihr zuzuhören. Er hatte verstanden und glaubte ihr.

    „Aber für meine Mutter war es bestimmt auch nicht einfach“, glaubte Annie ihre Mutter in Schutz nehmen zu müssen. „Wahrscheinlich war sie Colin unheimlich dankbar, dass er sie und mich im Leben seines Vaters akzeptierte. Colin hat oft gesagt, dass sein Vater meine Mutter nie geheiratet hätte, wenn er ihm nicht zugeredet hätte. Irgendwann wollte meine Mutter wohl einfach nicht mehr allein sein. Sie hat sich nach einem Mann gesehnt, und um ihr Ziel zu erreichen, war sie zu vielen Kompromissen bereit.“

    Tief in seinem Innern erkannte Falcon, dass es zwischen ihnen viele Gemeinsamkeiten gab. Er redete nicht gern über seine eigene Kindheit, deshalb tat er es auch nur höchst selten, aber jetzt – mit Annie – fühlte es sich selbstverständlich und ganz einfach an. Wenn auch nur, weil er ihr helfen wollte und nicht etwa, weil es ihm selbst wichtig gewesen wäre, seinen Schmerz mit einem anderen Menschen zu teilen. Zumindest redete er sich das ein, während er ruhig zu ihr sagte: „Für ein Kind ist es schwer zu verstehen, dass es von der Person, die ihm am nächsten steht, im Stich gelassen wird. So ein Kind wird als Erwachsener möglicherweise Schwierigkeiten haben, die Liebe zu erkennen, wenn sie ihm begegnet. Meine Brüder hatten in dieser Hinsicht Glück, weil sie beide auf Frauen trafen, die ihnen dabei helfen konnten.“

    „Aber Ihre Brüder hatten eben auch das Glück, einen großen Bruder zu haben, der sie liebte und beschützte“, hörte Annie sich zögernd, und doch sehr aufrichtig sagen.

    Offen auszusprechen, was ihr durch den Kopf ging, war eine neue Erfahrung für sie. Nach so vielen Jahren der permanenten Wachsamkeit war das eine Befreiung.

    Es stimmte, seine Brüder hatten ihn gehabt, während Annie in einer Zeit, da sie dringend einen Verbündeten gebraucht hätte, ganz allein auf sich gestellt gewesen war. Da war niemand gewesen, der sie von ganzem Herzen um ihrer selbst willen geliebt, niemand, der ihren wahren Wert erkannt hatte. Dieser Mangel war ihnen gemeinsam, und Falcon wusste nur zu gut, was für Auswirkungen er haben konnte.

    „Ihr Stiefbruder hat Sie sehr schlecht behandelt.“ Mehr wagte er nicht zu sagen.

    „Es war wahrscheinlich nicht allein Colins Schuld“, verteidigte Annie ihn wider besseres Wissen. „Vielleicht war ich ja wirklich schwierig, es wäre schließlich normal für ein Mädchen in diesem Alter. Aber als er anfing, mich herumzukommandieren und mir vorzuschreiben versuchte, was ich anziehen soll, oder als er mich warnte, was für Konsequenzen es haben würde, wenn ich mich nicht an seine Anweisungen hielte, da wurde er mir langsam unheimlich.“

    Womit Colin sein Ziel, sie zu manipulieren und einzuschüchtern, erreicht hatte, erkannte Falcon.

    Je mehr er über Annies Stiefbruder erfuhr, desto mehr verabscheute er den Mann. Gleichzeitig sah er es als seine Pflicht an, Annie aus dem Gefängnis zu befreien, in das Colin sie gesperrt hatte.

    „Am beunruhigendsten war, dass es ihm ständig gelang, mich als die Schuldige hinzustellen, indem er die Wahrheit verdrehte. Da gab es dann tatsächlich Momente, in denen ich mich fragte, ob er nicht vielleicht doch recht hat, so verwirrt war ich.“

    „Er hat Ihnen nicht erlaubt, Ihre eigenen Entscheidungen zu treffen, obwohl das Ihr gutes Recht war.“
 
    Mit jedem verständnisvollen Wort von Falcon wurde ihre Last leichter.
 
    „Colin erzählte meiner Mutter, dass ich mich in der Schule in schlechter Gesellschaft befände, nur weil er eines Tages beobachtet hatte, dass ich mit ein paar Schulkameraden herumalberte. Es war völlig unschuldig, aber er machte ein Drama draus. Und dann sagte er Sachen, die ich damals – ich war dreizehn – noch gar nicht wirklich verstehen konnte, von Jungs und Sex und so. Er scheute nicht einmal davor zurück, mir zu unterstellen, ich sei nur hinter Jungs her und wollte …“

    Sie konnte nicht weitersprechen, aber das brauchte sie auch nicht – weil Falcon sie auch so verstand. Das spürte sie deutlich.

    „Und am Ende führten seine Einschüchterungsversuche dazu, dass Sie sich für Ihre ganz normale pubertäre Neugier schämten?“

    „Ja“, stimmte sie zögernd zu. Falcon war es tatsächlich gelungen, ihre komplizierten Gefühle in einfache Worte zu kleiden. Genauso hatte sie es damals empfunden. „Er muss auch irgendetwas zu meiner Mutter gesagt haben, weil sie mir einen langen Vor trag über provozierendes Benehmen hielt und … und dann sagte sie noch, wie gefährlich es sei, sich allzu freizügig zu kleiden, weil sich dadurch manche Jungen ermuntert fühlen könnten. Ich musste plötzlich längere Röcke anziehen, obwohl ich es hasste, weil ich mich dadurch so von den anderen Mädchen in meiner Klasse unterschied. Aber Colin unterstellte mir natürlich, ich würde mich nur dagegen wehren, weil ich Angst hätte, dass mich so kein Junge mehr ansieht.“

    Sie unterbrach sich kurz und fuhr dann fort: „Vor dem Einschlafen kam er oft in mein Zimmer, setzte sich auf meine Bettkante und begann mich auszufragen, was ich denn tagsüber alles erlebt hätte. Dabei ging es ständig um dieselben Sachen, mit wem ich mich in der Schule unterhalten und ob ich mit irgendwelchen Jungs gesprochen hätte und wenn ja, ob es mir Spaß gemacht hätte. Ich sagte immer Nein, auch wenn es nicht stimmte, einfach nur, damit er mich in Ruhe ließ, aber eines Tages sah er mir an, dass ich log.“

    Annie begann zu zittern.
 
    „Es war schrecklich. Er wurde fuchsteufelswild und schleuderte meine Porzellanfigurensammlung zu Boden. Nicht eine einzige

    Figur blieb heil. Und dann sagte er, dass ich selbst schuld sei, weil ich ihn belogen hätte. Und das sei gar nicht nett von mir, weil er doch nur mein Bestes wolle, und vor allem wolle er nicht, dass irgendein Junge schlecht über mich redet.“

    Es war wie ein Dammbruch. Alles, was sich jahrelang in Annie aufgestaut hatte, sprudelte jetzt aus ihr heraus. „Meine Mutter versuchte mir einzureden, wie glücklich ich mich schätzen könnte, dass ich so einen besorgten Stiefbruder hätte. Sie verstand mich einfach nicht. Niemand verstand mich. Ich bewarb mich an verschiedenen Universitäten, und als man mir einen Platz in Cambridge anbot, war ich überglücklich. Aber dann zweifelte meine Mutter plötzlich daran, dass ich schon reif genug sei, um von zu Hause auszuziehen, und schließlich meinte sie, ich solle mir lieber einen Studienplatz in der Nähe suchen, damit ich weiterhin zu Hause wohnen kann.“

    Dann erzählte Annie, wie schlimm es gewesen war, nach dem Tod ihrer Mutter und ihres Stiefvaters entdecken zu müssen, dass das Haus in Colins Besitz übergegangen war. Und wie Colin reagierte, als er erfuhr, dass sie sich in London Wohnung und Job gesucht hatte.

    „Trotzdem habe ich es auch dort nicht geschafft, der Mensch zu werden, der ich eigentlich werden wollte“, fuhr sie fort. „Jedes Mal wenn mein Blick auf ein hübsches Kleid oder einen kurzen Rock fiel, tauchte Colin vor meinem geistigen Auge auf, oder ich hörte seine Stimme.“ Ihre eigene Stimme versiegte.

    Annie erkannte verschwommen, dass sie sich irgendwie schwach fühlte und dass ihr leicht schwindlig war. Außerdem ging ihr erst jetzt die Tragweite ihres Handelns auf.

    „Ich weiß wirklich nicht, warum ich Ihnen das alles erzähle“, sagte sie, schockiert über sich selbst. „Ich hätte das nicht tun dürfen.“

    „Nein? Aber warum denn nicht? Vielleicht weil Ihr Stiefbruder Anstoß nehmen könnte? Schlimm daran ist doch nur, dass Sie mir so etwas überhaupt erzählen müssen“, erwiderte Falcon. „Weil es gar nicht hätte passieren dürfen.“

    War ihr eigentlich bewusst, was für ein düsteres Bild von ihrer Kindheit sie da gezeichnet hatte? Und erinnerte ihn das nicht an seine eigene Geschichte?

    Ihm lag ein bitterer Geschmack auf der Zunge, sein Herz loderte vor Zorn, weil man sie so schlecht behandelt hatte. Da spürte er eine eiserne Entschlossenheit in sich aufsteigen. Annie war jetzt ein Mitglied seiner großen Familie. Deshalb war er nicht nur verpflichtet, Wiedergutmachung zu leisten für das, was Antonio ihr angetan hatte, sondern er fühlte sich auch gehalten, ihr zurückzugeben, was man ihr auf so schändliche Art und Weise genommen hatte.

    „Nach allem, was Sie durchgemacht haben, kann ich mir gut vorstellen, dass Sie damals in Cannes keine große Lust hatten, auf Antonios Flirtversuche einzugehen.“

    „Ich wollte von Anfang an nichts mit ihm zu tun haben, sein großspuriges Getue stieß mich ab. Gott sei Dank kann ich mich nicht erinnern … an das, was damals passiert ist, meine ich“, fuhr sie stockend fort. „Als Susie – die Frau meines Chefs – mich am nächsten Morgen fand, war ich immer noch halb betäubt.“

    „Und Sie haben nie Anzeige bei der Polizei erstattet?“

    „Nein. Weil ich Angst hatte, dass man mir nicht glaubt.“

    Weil ihr verantwortungsloser Stiefbruder ihr jahrelang eingebläut hatte, dass sie sich schon allein dadurch, dass sie eine Frau war, schuldig machte, erkannte Falcon wütend.

    „Als Susie den Verdacht äußerte, dass ich schwanger geworden sein könnte, war ich total schockiert. Daran hatte ich noch keine Sekunde gedacht. Das war naiv von mir, ich weiß, aber ich hatte einfach angenommen, dass Antonio … dass er eben kein Risiko eingehen wollte.“

    „Es war typisch für Antonio, an diese Möglichkeit keinen Gedanken zu verschwenden.“

    „Als Colin von Susie erfuhr, dass ich schwanger bin, bekniete er mich abzutreiben. Weil es für alle Beteiligten das Beste wäre, wie er nicht müde wurde zu behaupten. Aber ich wollte nicht, ich konnte es einfach nicht. Und dann fing er plötzlich damit an, dass ich die Vergewaltigung wahrscheinlich provoziert hätte, dass ich es mir gewünscht hätte. Natürlich widersprach ich vehement, aber er sagte, dass ich ja gar nicht wissen könnte, wie es wirklich gewesen sei, weil ich mich nicht erinnern könnte. Und dass ich, wenn ich es wirklich nicht gewollt hätte, natürlich versuchen würde, das Kind so schnell wie möglich loszuwerden. Ich glaube, Susie und Tom waren ebenfalls der Meinung, eine Abtreibung sei die beste Lösung, auch wenn sie nie etwas Derartiges zu mir gesagt haben.“

    „Nach Ollies Geburt nahm Colin Kontakt zu Antonio auf und verlangte von ihm, sein Kind anzuerkennen – obwohl ich es nicht wollte. Als Antonio sich weigerte, setzte Colin mich unter Druck, damit ich Ollie zur Adoption freigebe. Dabei hat er es sogar geschafft, Tom und Susie auf seine Seite zu ziehen.“ Annie erschauerte. „Ich hatte schreckliche Angst, dass es ihm gelingen könnte, einen Keil zwischen mich und meine Freunde zu treiben.“

    So wie er es im Lauf der Zeit geschafft hatte, sie von allen Menschen zu trennen, die ihr wichtig waren, erkannte Falcon.

    „Und deshalb war ich …“

    „ … bereit, mit nach Sizilien zu kommen?“, beendete Falcon ihren Satz.
 
    „Ja. Weil ich hoffte, dass Ollie hier in Sicherheit ist.“ „Und diese Hoffnung wird nicht enttäuscht werden“, bestätigte Falcon grimmig.

    „Aber jetzt verstehen Sie bestimmt, warum ich mir nicht vorstellen kann, mich jemals auf einen Mann einzulassen“, erklärte Annie erschöpft.

    Ein paar Sekunden lang hoffte sie, dass damit das Thema für ihn erledigt wäre, doch er fragte ruhig: „Und es gab nie einen Menschen, mit dem Sie sich über Ihre Sexualität hätten austauschen können? Niemanden, mit dem Sie auf sexuelle Entdeckungsreise gehen und Ihre Lust teilen konnten, niemanden, der Colins Sichtweise widersprach und Sie lehrte, Ihre Sinnlichkeit zu genießen?“

    Plötzlich spürte Annie, wie ihr Tränen in die Augen stiegen. So viele Jahre hatte sie geheimste Sehnsüchte ignoriert, dass sie längst begonnen hatte, ihr Leben, so wie es war, als ihr Schicksal zu akzeptieren.

    Doch nun hatte Falcon mit wenigen Worten Licht ins Dunkel gebracht und diesen geheimen Ort in ihr so taghell ausgeleuchtet, dass sie sich wünschte, wieder in die sichere Dunkelheit flüchten zu können. Erfüllt von Scham und verängstigt.

    Sie konnte seine Frage unmöglich beantworten, die Wahrheit tat einfach zu weh. Gleichzeitig aber wehrte sich ganz tief in ihr drin irgendetwas gegen ihre Angst und Scham, sodass sie es am Ende doch noch schaffte zu antworten.

    „Nein, nie“, hörte sie sich zitternd sagen. „Ich war wohl einfach noch zu jung als … als Colin anfing, mir das alles einzureden …“

    Gepeinigt unterbrach sie sich. Sie hatte bereits zu viel gesagt, zu viel von sich preisgegeben. Es war lächerlich und extrem peinlich, dass eine vierundzwanzigjährige Frau – und Mutter! – nicht die leiseste Ahnung von Sex hatte.

    „Als Colin Ihnen einredete, dass es verwerflich sei, wenn sich ein Mädchen von Jungen angezogen fühlt? Oder gar davon träumt, in den Armen eines ganz bestimmten Jungen zu liegen?“

    Annie wollte sich die Ohren zuhalten, gerade so als ob sie immer noch zwölf wäre.

    „Daran ist nichts, aber auch gar nichts, dessen man sich schämen müsste“, stellte Falcon im Brustton der Überzeugung klar. „So fängt es für uns alle an. Mit Neugier und Bewusstheit, mit Aufregung und der Angst, sich lächerlich zu machen.“

    „Ich kann mir gar nicht vorstellen, dass Sie jemals so empfunden haben … dass Sie jemals Angst hatten, sich der Lächerlichkeit preiszugeben“, sagte Annie.

    „Ich kann Ihnen aber versichern, dass es so war. Wem wäre es wohl nicht so ergangen? Es ist völlig normal und gehört zum Erwachsenwerden dazu.“

    „Ich konnte Colins Ermahnungen einfach nicht vergessen, deshalb schaffte ich es nicht einmal, mir auch nur vorzustellen, ich könnte mich von irgendwem angezogen fühlen“, gestand sie.

    Es war beunruhigend, wie schockierend und beschämend sie es noch vor ganz kurzer Zeit gefunden hätte, solche Dinge auszusprechen – Dinge, die ihr mittlerweile ganz leicht über die Lippen kamen.

    „Dann haben Sie Ihre natürlichen Sehnsüchte einfach unterdrückt und einfach darauf verzichtet wie auf hübsche Kleidung?“, fragte Falcon.“

    „Ich wollte mich einfach nur sicher fühlen.“
 
    „Sicher vor wem? Vor Männern ganz allgemein oder vor Ihrem Stiefbruder?“
 
    Annies Augen weiteten sich vor Erstaunen. So genau hatte sie darüber noch nie nachgedacht.

    „Als ich nach London kam, hätte ich wahrscheinlich versuchen können … mehr … na ja … irgendwie normaler zu sein, aber die jungen Frauen dort waren alle so … so frei, und ich hatte Angst, nicht mithalten zu können. Ich konnte mir schlicht nicht vorstellen, dass irgendwer … und dann war da noch die Angst, was wohl sein mochte, wenn ein Mann entdeckt, dass … na ja … dass ich so unerfahren bin und so … so habe ich dieses Thema dann einfach verdrängt. Und jetzt ist es zu spät. Jetzt könnte ich gar keine Beziehung mehr anfangen, selbst wenn ich es wollte. Welcher Mann will schon eine Frau wie mich? Eine Frau mit Kind, die von Sex keine Ahnung hat? Wie sollte ich das irgendwem erklären? Ich könnte es nicht …“

    „Warum nicht? Mir haben Sie es doch auch erzählt.“

    Daraufhin hob sie den Kopf und schaute ihn an, schockiert nicht nur von der Erkenntnis dessen, was sie eben getan hatte, sondern auch, wie mühelos es ihr gelungen war, sich ihm zu öffnen.

    „Das ist etwas anderes“, protestierte sie matt. „Sie sind nicht … wir sind nicht … ich weiß, dass ich Ihnen vertrauen kann, weil …“

    Weil was? Weil Falcon war, wie er war, oder weil er der war, der er war? Annie wusste es nicht. Sie wusste nur, dass Falcon anders war, etwas Besonderes, ein Mann mit Qualitäten, die heutzutage dünn gesät waren.

    „Es muss sehr schwer für Sie gewesen sein, so zu leben, es ist einfach unnatürlich für eine junge attraktive Frau.“

    Falcon fand sie attraktiv? Oder sagte er das nur, weil er sie bemitleidete?

    „Sie brauchen kein Mitleid mit mir zu haben“, wehrte sich Annie. „Ich bin so wie ich bin glücklich.“

    „Das kann nicht sein“, widersprach Falcon fest. „Das bilden Sie sich nur ein. Sie haben so viel Angst vor Strafe, dass Sie Ihre Sexualität restlos verdrängt haben. Aber so kann man nicht leben. Es ist unmöglich und vor allem höchst ungesund, auf Dauer einen so wichtigen Teil von sich selbst einfach zu ignorieren.“ Sein Ton fall hatte sich verändert und klang jetzt streng.

    „Ich muss damit leben“, erwiderte Annie. „Ich habe keine andere Wahl.“

    „Aber Sie hätten gern eine? Würden Sie sich Ihre Sexualität zurückerobern, wenn Sie es könnten? Damit Sie frei sind, um einen Mann kennenzulernen, vielleicht sogar einen, mit dem Sie Ihr Leben teilen möchten?“

    „Ich …“ Sie wünschte sich verzweifelt, an ihrem Stolz festhalten und es abstreiten zu können. Aber Falcons Worte hatten in ihr so eine wilde Sehnsucht ausgelöst nach allem, was offensichtlich nicht für sie bestimmt war, dass sie ihn nicht anlügen konnte. „Ja“, gestand sie schlicht.

    Falcon wandte sich ab. Er musste sich entscheiden. Es war die ganze Zeit da gewesen, während er ihr zugehört hatte. Am Anfang war es nur so ein Gefühl gewesen, aus dem sich jetzt eine Entscheidung herauskristallisierte, die er von Anfang an auf sich hatte zukommen sehen.

    „Ich möchte Ihnen ein Angebot machen“, begann er. „Ein Geschlechtsgenosse von mir hat Ihnen Ihr Recht auf Entfaltung Ihrer Sexualität genommen, und mein Stiefbruder hat sich auf unverzeihliche Art und Wei se an Ihnen versündigt. Als ältester der Brüder Leopardi sehe ich mich in der Pflicht, Sie für das, was man Ihnen angetan hat, zu entschädigen und Ihnen zurückzugeben, was man Ihnen genommen hat. Das verlangt der Moralkodex meiner Familie.“

    „Aber das ist doch Unsinn“, wehrte Annie verwirrt ab, weil sie nicht verstand, worauf er hinauswollte.

    Als er sich ihr wieder zuwandte, blitzte in seinen Augen etwas Dunkles, Stählernes auf.

    „Ganz und gar nicht“, widersprach er. „Es ist etwas, das ich nicht nur Ihnen, sondern ebenso Oliver schulde, denn immerhin fließt durch seine Adern auch mein Blut. Er hat ein Recht darauf, eine Mutter zu haben, die ihre Sexualität genießt, statt sie zu fürchten, eine selbstbewusste Mutter, die weiß, wer sie ist, und die ihren Wert kennt. Wie kann er je die Partnerin finden, die er verdient, wenn ihm nicht klar ist, wonach er suchen soll? Es ist Ihre Aufgabe als Mutter, ihm als Folie für diese Frau zu dienen.“

    Mit jedem Wort von Falcon fühlte sie sich schuldiger.

    „Das mag ja alles sein“, wandte sie hilflos ein, „aber ich kann diese Frau, die Ihnen vorschwebt, einfach nicht werden.“

    „Doch. Sie können es, glauben Sie mir. Und ich werde Ihnen dabei helfen.“

6. KAPITEL

    Er wollte ihr dabei helfen? Meinte er damit dasselbe wie sie? An

    nies Herz begann zu rasen.

    „Geben Sie mir Ihre Hand“, forderte Falcon sie auf.

    Widerstrebend streckte sie die Hand aus und zuckte zusammen, als er sie nahm und zwischen seine Hände legte.

    „Vor fünf Minuten fragten Sie: ‚Welcher Mann will schon so eine Frau wie mich? Eine Frau mit Kind, die von Sex keine Ahnung hat.‘ Ich glaube, dass Sie sich in Ihrem tiefsten Innern danach sehnen, Ihre Sexualität endlich ausleben zu können. Und dass Sie als sexuell befriedigte und glückliche Frau durchs Leben gehen möchten. Ist es nicht so?“

    „Ich weiß nicht“, erwiderte Annie unsicher. Das Herz klopfte ihr bis zum Hals. Es war, als ob sie mit etwas extrem Gefährlichem konfrontiert wäre, das gleichzeitig etwas ungeheuer Verlockendes und Aufregendes hatte.

    „Doch, Sie wissen es“, widersprach er. „Sie lieben Oliver, und natürlich ist Ihnen klar, wie wichtig es ist, dass er ein gutes Verhältnis zu seiner Sexualität entwickelt. Aber Sie wissen auch, dass ihm das nicht möglich sein wird, solange Sie selbst sich vor Ihrer eigenen Leidenschaft fürchten. Ich könnte Ihnen helfen, sich in die gewünschte Richtung zu entwickeln. Haben Sie nicht vorhin gesagt, dass Sie mir vertrauen?

    „Ich …“

    „Ich versichere Ihnen, dass Sie mir uneingeschränkt vertrauen können. Und ich verspreche Ihnen, Sie niemals zu verletzen und nichts gegen Ihren Willen zu tun. Ich werde Sie lehren, wie man Lust genießt und schenkt.“

    Annie sah ihm an, dass er es ernst meinte. Er war ein Überzeugungstäter, ein Mann mit einer Mission – und fest entschlossen, ihr zurückzugeben, was sie für immer verloren geglaubt hatte.

    „Mit Ihrem Einverständnis helfe ich Ihnen, Schritt für Schritt zu entdecken, was Ihnen genommen wurde, bevor Sie es auch nur richtig kennengelernt haben. Aber Sie müssen nicht zustimmen. Ich will Ihnen meine Hilfe nicht aufdrängen, sonst wäre ich nicht besser als Ihr Stiefbruder. Ich möchte nur, dass Sie über mein Angebot gut nachdenken und sich dann entscheiden. Und wenn Sie beschließen, meine Hilfe anzunehmen, werde ich jederzeit für Sie da sein, das verspreche ich Ihnen. Es wird nichts geben, worüber Sie nicht mit mir reden können, und ich werde jede Frage beantworten.“

    „Also …“ Annie schaute ihn unsicher an. „Wenn ich Sie richtig verstehe, sind Sie der Meinung, dass ich zu Olivers und meinem eigenen Besten und mit Ihrer Hilfe meine Sexualität entdecken muss. Aber Sie und ich … wir … wir …“

    „Was ist mit uns?“

    „Aber wir lieben uns doch nicht!“, stieß Annie hervor.

    Seine Augen begannen zu glitzern. Als sie es sah, bekam sie Herzklopfen.
 
    „Um guten Sex zu haben, braucht man sich nicht zu lieben, es reicht völlig, wenn man sich anziehend findet.“
 
    Bei seinen Worten überschlug sich ihr Herz, dann begann es so heftig hämmern, dass Annie befürchtete, es könnte zerspringen.
 
    „Und ich glaube, dass diese Anziehungskraft bei uns in ausreichendem Maß vorhanden ist.“
 
    „Nein … ich … ich meine … ich denke nicht, dass …“, stammelte sie.
 
    „Dass was? Dass ich Sie nicht anziehend finde? Ich kann Ihnen aber guten Gewissens versichern, dass das der Fall ist.“

    Falcon hielt immer noch ihre Hand, die er jetzt zu ihrem größten Erschrecken umdrehte, um sanft mit dem Daumen über die Innenseite ihres Handgelenks zu streichen.

    Es durchzuckte sie so heiß, dass sie nach Atem rang und versuchte, ihm ihre Hand zu entziehen. Falcon beobachtete sie genau, und Annie wusste, dass sie sich verraten hatte.

    „Das war nur der Schreck“, erklärte sie matt. Und das war die Wahrheit, auch wenn dieser Schreck weniger emotionaler als sexueller Natur war.

    „Nicht doch“, widersprach Falcon sanft. „Ich habe Ihnen Vergnügen bereitet. Und dieses Vergnügen ist gegenseitig. Stellen Sie sich nur vor, um wie viel intensiver es wäre, wenn ich Ihr Handgelenk nicht mit dem Daumen, sondern mit meinen Lippen liebkosen würde.“

    Oh, wäre ich doch eine viktorianische Jungfrau, dann könnte ich jetzt einfach in Ohnmacht fallen, dachte Annie fiebrig. Weil das der einzig denkbare Weg war, ihrer momentanen Situation zu entfliehen. Und mit der „momentanen Situation“ meinte sie das schiere Ausmaß ihres Verlangens, von dem sie bei Falcons Worten überschwemmt worden war.

    „Man kann durchaus Freude an Sex haben, ohne dass Liebe im Spiel ist, wissen Sie“, erklärte er gerade. „Solange man sich gegenseitig respektiert und versteht und den Wunsch hat, Lust zu genießen und zu schenken. Daran ist nichts, dessen man sich schämen müsste, auch wenn Ihr Stiefbruder Ihnen etwas anderes eingeredet hat.“

    Jetzt gab er ihre Hand frei, und sie war ihm dankbar dafür. Sehr dankbar. Und ungeheuer erleichtert, dass er es nicht für nötig befunden hatte, ihr zu demonstrieren, was seine Lippen auf ihrem Handgelenk hätten anrichten können.

    „Sie müssen sich nicht sofort entscheiden“, beruhigte er sie. „Ich fliege heute noch nach Florenz und werde nicht vor morgen Abend zurück sein. Dann können Sie mir Ihre Entscheidung mitteilen. Ich bin nicht Ihr Stiefbruder, Annie. Auch wenn ich Ihnen sage, was Ihnen meiner Meinung nach helfen könnte, entscheiden Sie ganz allein, ob Sie meiner Einschätzung zustimmen und meine Hilfe annehmen möchten oder nicht.“

    Annie warf Brotstückchen in den Fischteich in der Mitte der großen Gartenanlage, wo gut genährte Goldfische ihre trägen Runden zogen, dann tauchte sie ihre Finger in das unbewegte, von der Sonne aufgeheizte Wasser. Ollie schlief neben ihr in seinem Buggy. Falcon war jetzt bestimmt schon in Florenz. Ohne ihn fühlte sich das Castello so leer an.

    Bei seiner Rückkehr … Ihre Hand im Wasser begann so zu zittern, dass die Fische aufgescheucht wurden. Sie wollte nicht an seine Rückkehr denken, weil sie sich vorher entscheiden musste.

    Es gibt nichts zu entscheiden, versicherte sie sich fest, während sie aufstand und den Buggy zu sich heranzog, um mit Ollie ins Haus zu gehen. Sie war mit ihrem Leben glücklich, so wie es war.

    Sie war mit ihrem Leben glücklich, so wie es war. Aber stimmte das denn wirklich? Und warum musste sie sich das dann immer wieder vorsagen wie ein Mantra? Das fragte sich Annie später am Abend, während sie sich bettfertig machte. Sie wollte dem verstörenden Druck ihrer zunehmend unkontrollierbar werdenden Gedanken entfliehen, die dauernd versuchten, die Vernunftentscheidung infrage zu stellen, die sie doch längst getroffen hatte.

    Obwohl sie sich glücklicherweise nicht an die Vergewaltigung erinnern konnte, hatte Antonio ihr etwas gestohlen. Definitiv. Und zwar das Recht, ihren Körper bei jenem ganz besonderen ersten Mal dem Mann ihrer Wahl zu schenken. Ganz tief drin schmerzte es sie zu wissen, dass die einzige sexuelle Erfahrung ihres Körpers eine so grausame war. Musste sie nicht ehrlicherweise zugeben, dass sie sich um etwas ganz Besonderes betrogen fühlte? Um ein süßes Erlebnis? Nichts und niemand konnte ihr das, was sie verloren hatte, zurückgeben, aber Falcons Angebot könnte für ihren Körper ein ganz besonderes Geschenk sein. War sie es sich nicht selbst schuldig, dieses Geschenk anzunehmen?

    Wenn Falcon Manns genug war, ihr eine solche Form der Wiedergutmachung anzubieten, war sie nicht Frau genug, diese auch anzunehmen? Ein Schauer, der sich bedenklich nach Erregung anfühlte, rieselte ihr über den Rücken.

    Falcon. Sogar sein Name klang stark. Er war stark. Stark genug, um ihre schmerzhafte Vergangenheit zu besiegen? Konnte sie ihm nicht wenigstens erlauben, es zu versuchen?

    Musste sie es nicht? Ollie zuliebe?
 
    Sie war so nervös. So voller Hoffung einerseits … und gleichzeitig erfüllt von widerstreitenden Gefühlen.

    Halb neun. Falcons Abend in Florenz beginnt jetzt erst, überlegte Annie, während sie sich ein heißes Bad einlaufen ließ, in der Hoffnung, dann besser zu schlafen.

    Vielleicht duschte Falcon ja, ehe er zum Abendessen ausging. Vor ihrem geistigen Auge stiegen ganz und gar unerwünschte Bilder auf, Bilder von ihm unter der Dusche. Wasserkaskaden stürzten über seine breiten Schultern und pressten die schwarze Härchen an seine Brust, eine Behaarung, die sich, zu einem schmalen Streifen verjüngt, über seinen Bauch zog, bis hin zu …

    Annie holte schockiert Luft. Was war los mit ihr? So hatte sie noch nie an einen Mann gedacht. Sie hatte sich noch nie einen ganz bestimmten Mann nackt ausgemalt. Oder sich gar vorgestellt, dass ihr dessen Nacktheit eine ganze Palette köstlichster Empfindungen verschaffen könnte. Dieser Gedanke wirkte sich jetzt auf eine ganz bestimmte, unübersehbare Art und Wei se auf ihren Körper aus. Zum Beispiel indem sich die Knospen ihrer Brüste verhärteten oder sich in ihrem Unterleib ein zermürbendes Sehnen breitmachte.

    Wie würde Falcon ihren Körper wahrnehmen? Würde er ihn attraktiv finden? Würde er ihn erregen? Ihre Brüste waren fest und voll. Sie hatte sich so geschämt, weil sie als erstes Mädchen in ihrer Klasse einen BH benötigt hatte. Und noch schrecklicher hatte sie sich gefühlt, als Colin bei einem seiner üblichen Verhöre gefragt hatte, ob schon einmal irgendein Junge versucht hätte, ihre Brüste anzufassen. Seitdem hatte sie immer möglichst weite Oberteile getragen.

    Wenn sie Falcons Angebot annahm, würde er erwarten, dass sie stolz war auf ihre Brüste. Er würde ihre Brüste ansehen und berühren wollen und vielleicht sogar … küssen. Was war bloß in sie gefahren, dass sie so etwas dachte? Wie konnte sie sich nur so gehen lassen? Wo sie doch bereits entschieden hatte, sein Angebot nicht anzunehmen … oder?

    Sie versuchte an etwas anderes zu denken – an irgendetwas, ganz gleich was. Sie brauchte ihre verlorene Sexualität nicht wiederzuentdecken. Sie war zufrieden, so wie sie war. Sie hatte ihren geliebten Sohn, und es war sehr gut vorstellbar, dass sie und Julie Freundinnen wurden. Julie und Rocco waren unübersehbar glücklich, sie liebten einander sehr. Das sah man auf den ersten Blick. Und was war mit ihr? Sehnte sie sich nicht insgeheim auch nach so etwas? Nach einem Partner, der sie von ganzem Herzen liebte und dessen Liebe sie erwiderte?

    Nein, nein, ganz bestimmt nicht.

    Auch wenn Julie und Rocco das Glück hatten, sich gefunden zu haben, aber was hieß das heutzutage schon? Paare schworen sich lebenslange Treue, und nicht lange danach war der Schwur wieder vergessen. Annie brauchte keinen Mann in ihrem Leben. Sie brauchte auch Falcon nicht, um unter seiner Anleitung die Vergangenheit hinter sich zu lassen, und schon gar nicht brauchte sie ihn, damit ihre Sexualität erwachte. Weil diese nämlich bereits erwacht war. Und Annie befürchtete, dass sie Gefahr lief, die Lektionen, die Falcon ihr erteilte, viel zu sehr zu genießen.

    Das war lächerlich.

    Schön, aber was hatte es für einen Sinn, sich einzureden, dass sie gern allein war und es vorzog, ihr Leben allein zu verbringen? Jeder Mensch brauchte und sehnte sich nach Geborgenheit und Liebe.

    Sie hatte Ollie.

    Der eines Tages sein eigenes Leben leben und sein eigenes Glück finden musste. Wie würde sie sich fühlen, wenn er das ihretwegen nicht konnte?

    Das Badewasser wurde langsam kalt, und ihr platzte fast der Kopf vom vielen Nachdenken.

    Vergiss es einfach.

    Sie stieg aus der Wanne und griff nach einem Badelaken.
 
    Was wohl Falcon gerade machte? Ob er auch manchmal an sie dachte?

    Aber warum sollte er an sie denken? Im Übrigen wollte sie ja gar nicht, dass er an sie dachte. Denn angenommen sie wollte es, hieße das …

    Was? Es hieße was? Bestimmt nicht, dass sie seinen Vor schlag eigentlich doch aufgreifen wollte … ganz bestimmt nicht.

    Annie schlüpfte in ihren Bademantel, um nach nebenan ins Kinderzimmer zu gehen, wo Ollie fest in seinem Bett schlief.

    Es war unübersehbar, dass ihr Sohn in seiner neuen Umgebung prächtig gedieh. Sogar zugenommen hatte er schon. Und ein bisschen braun war er auch schon geworden – trotz der Sonnenschutzcreme, die Annie immer reichlich auftrug. Wahrscheinlich weil es seine natürliche Hautfarbe war, wie sie vermutete. Ihr war nämlich nicht entgangen, dass Ollies Teint dem von Falcon viel ähnlicher war als ihrem eigenen. Außerdem war Ollie sehr neugierig auf seine Umgebung und lächelte alle Menschen, mit denen er in Kontakt kam, bereitwillig an. Vielleicht weil er irgendwie spürte, dass diese fremden Menschen seine Familie waren, Menschen, durch deren Adern dasselbe Blut floss wie durch seine?

    Falls sie sich doch entschlösse, Falcons Angebot anzunehmen, dann täte sie es vor allem für Ollie und erst in zweiter Linie für sich selbst. Annie spürte, wie ihr vor Liebe zu ihrem Sohn das Herz ganz weit wurde. Sie wünschte sich nichts mehr, als dass er glücklich wurde. Sie wollte, dass er später einmal eine Frau fand, die er liebte, und auch sonst imstande war, befriedigende zwischenmenschliche Beziehungen aufzubauen. Sie wünschte ihm alles, was ihr fehlte und was sie ihm zuliebe jetzt aber lernen musste.

    Doch konnte das überhaupt gelingen? Würde sie den Mut und die Kraft aufbringen, sich ins Feuer zu stürzen, um noch mehr, so viel mehr von dem zu ertragen, was sie bei Falcons flüchtiger Berührung bereits gefühlt hatte?

7. KAPITEL

    „Ich habe nachgedacht“, verkündete Falcon, während er sich über den schmiedeeisernen Tisch auf der Terrasse lehnte, an dem sie vor dem Essen einen Aperitif zu sich nahmen.

    Er war vor etwas mehr als einer halben Stunde aus Florenz zurückgekehrt. Annie hatte beobachtet, wie sich seine hochgewachsene breitschultrige, sehnige Gestalt aus dem Auto geschraubt hatte, bevor er sich noch einmal ins Wageninnere beugte, um sein Sakko und seinen Laptop vom Rücksitz zu nehmen. Nachdem er sich das Jackett über die Schulter geworfen hatte, war er mit langen elastischen Schritten die Marmortreppe zum Haupteingang des Castellos hinaufgelaufen.

    An seinem Hemd war nur der oberste Kragenknopf geöffnet gewesen, aber in der hellen Spätnachmittagssonne hatte das Hemd fast durchsichtig gewirkt, sodass sie nicht nur die Ausdehnung seines Brustkorbs hatte erahnen können, sondern auch die dunklen Brusthärchen … Es war ein so intimer Anblick gewesen, dass sie sich sofort wieder schuldig gefühlt hatte.

    Zwischenzeitlich hatte er sich umgezogen und trug jetzt ausgewaschene Jeans, dazu ein weiches weißes Leinenhemd. Seine nackten Füße steckten in lässigen Lederslippern. Er wirkte beneidenswert entspannt, während sie selbst sich in einem ihrer neuen Kleider ausgesprochen unbehaglich fühlte. Hoffentlich kam er nicht auf die Idee, sie hätte sich extra für ihn hübsch gemacht. Weil es nicht stimmte. Sie hatte einfach blind in den Schrank gegriffen und das erstbeste Kleid herausgenommen.

    Heute sollte sie zum ersten Mal seit ihrer Ankunft mit ihm zu Abend essen. Vor her hatte sie das Abendessen stets allein in ihrem Zimmer eingenommen, vollkommen zufrieden damit, dass sie hier zusammen mit Ollie in Sicherheit leben konnte. Zumindest hatte sie sich das eingeredet.

    Es war nicht ihre Schuld, dass sich das Kleid, das sie aus dem Schrank genommen hatte, als ein enger Schlauch aus goldfarbenem Jersey entpuppte. Auf dem Bügel hatte es so unscheinbar gewirkt, dass sie beim Anziehen keine Sekunde darüber nachgedacht hatte, ob sie es wirklich tragen wollte. Ergänzt hatte sie das ärmellose Kleid mit flachen Sandaletten. Als Mutter eines sechs Monate alten Babys war es wenig ratsam, High Heels zu tragen, weil sie stolpern und dabei womöglich Ollie fallen lassen könnte.

    Ohne in den Spiegel zu schauen, war sie sich mit der Bürste flüchtig durchs Haar gefahren. Anschließend hatte sie noch etwas Lipgloss auf die Lippen getupft und sich mit dem herrlich leichten Duft besprüht, den ihr die Einkaufsberaterin ans Herz gelegt hatte, bevor sie Ollie aus seinem Bettchen geholt und sich auf den Weg gemacht hatte.

    Genauer gesagt hatte sie erst beim Verlassen des Zimmers einen flüchtigen Blick auf sich selbst im Spiegel erhascht. Erst in diesem Moment war ihr bewusst geworden, wie verführerisch sich das Kleid an ihren Körper schmiegte, wie eng es ihre Brüste, die schmale Taille und die Hüften umschloss.

    Aber da war es zu spät gewesen, um noch einmal kehrtzumachen und sich umzuziehen. Und so hatte sie sich mit dem Gedanken getröstet, dass sie ja ohnehin die ganze Zeit am Tisch sitzen würde.

    Doch als sie die Terrasse betreten hatte, war Falcon bereits da gewesen. Er hatte ihr Ollie abgenommen und sie dann unverhohlen gemustert. Sobald sie an sein anerkennendes Lächeln dachte, fing ihr Herz an zu rasen.

    Das war vor ein paar Minuten gewesen. Sie sollte jetzt wirklich nicht mehr daran denken, sondern sich auf ihre Unterhaltung konzentrieren.

    Sie nahm einen Schluck aus ihrem Glas. Normalerweise trank sie keinen Alkohol, aber der kühle leichte Roséwein, den Falcon ausgesucht hatte, schmeckte wirklich köstlich. Sie spürte, wie sie sich langsam entspannte, während sie sich bemühte, ruhig und gleichmäßig zu atmen. Was ihr nicht ganz leichtfiel, weil sie immer noch aufgeregt war. Außerdem hatte sie eine fast schlaflose Nacht hinter sich, gepeinigt von ihren Gedanken, die sie nicht losließen. Aber wäre unter diesen Umständen etwas anderes überhaupt vorstellbar gewesen?

    „In Florenz habe ich mit einem Verwandten mütterlicherseits gesprochen“, berichtete er. „Eine der alten Familienvillen wird gerade restauriert, und da wollte er wissen, ob es möglich ist, die Bibliothek vorübergehend hier im Schloss unterzubringen. Natürlich habe ich es ihm zugesagt.“

    Nachdem er einen Schluck getrunken hatte, fuhr er fort: „Die Familie meiner Mutter hat eine ziemlich interessante Geschichte. Erfolgreiche Seidenhändler, die sich im fünfzehnten Jahrhundert einen Adelstitel kauften und anschließend sehr reich und einflussreich wurden. Die allermeisten Ehen waren damals ja – wie später allerdings auch – arrangiert, um Reichtum und Einfluss der jeweiligen Familien zu mehren. Von der Ehe meiner Eltern weiß ich mit Sicherheit, dass es eine arrangierte Ehe war. Und mein Vater konnte es natürlich nicht lassen, meine Mutter immer wieder daran zu erinnern, dass sich ihre Familie den Adelstitel nur gekauft hat, während seine Familie direkt aus dem Adel stammte.“

    „Das muss sehr demütigend gewesen sein für Ihre Mutter“, bemerkte Annie mitfühlend.

    „Ja, sie hat unter der Grausamkeit unseres Vaters schwer gelitten. Nach dem zweiten Kind haben die Ärzte von einer weiteren Schwangerschaft dringend abgeraten, aber mein Vater hat sich nicht darum geschert. Unsere Mutter wurde wieder schwanger und ist kurz nach Roccos Geburt gestorben.“

    Bei dem Gedanken an die drei Kinder, die ihre Mutter verloren hatten, wurde Annie das Herz ganz schwer. „Ohne Mutter aufzuwachsen muss für Sie alle sehr traurig gewesen sein.“

    „Genauso traurig wie für Sie, ohne Vater aufzuwachsen. Das ist etwas, was uns beide verbindet. Falls Sie sich eines Tages entschließen sollten, Italienisch zu lernen, und Sie sich für die Familiengeschichten meiner Eltern interessieren, können Sie alles selbst nachlesen. In der Bibliothek hier gibt es eine Menge persönlicher Aufzeichnungen.“

    Annies Augen leuchteten auf. „Ja, das wäre wirklich schön.“ Durch Ollie war sie ja jetzt ebenfalls ein Teil der Familie geworden.

    „Dann sollte ich wohl versuchen, einen Italienischlehrer für Sie zu finden. Oder vielleicht möchten Sie ja lieber in Florenz einen Italienischkurs besuchen. Auf jeden Fall können Sie mit Ollie jederzeit und solange Sie möchten in meinem Apartment in Florenz wohnen.“

    Er war so freundlich. Annie hatte ihr Glas fast ausgetrunken, aber das wurde ihr erst bewusst, als Falcon die Hand nach der Weinflasche ausstreckte, um ihr nachzuschenken.

    „Oh nein, vielen Dank, das reicht mir für heute. Normalerweise trinke ich überhaupt nichts …“ Falcon hatte ihr jedoch bereits nachgeschenkt.

    „Eigentlich halte ich nicht viel von Leuten, die mehr trinken, als gut für sie ist. Trotzdem sollten Sie wenigstens zwei Gläser vertragen, ohne dass Sie gleich übermäßig beschwipst sind. In bestimmten Situationen werden Sie sich dann einfach sicherer fühlen.“ Nachdem er selbst getrunken hatte, fuhr er fort: „Aber während ich in Florenz war, habe ich mir auch über Sie und Oliver meine Gedanken gemacht.“

    Wie der setzte Annies Herz einen Schlag lang aus. Zur Beruhigung flüchtete sie sich in einen Schluck Wein, und bald spürte sie, dass sie anfing, sich immer mehr zu entspannen.

    „Wenn Sie mehr Lebensqualität für sich selbst möchten, sollten Sie sich nach einer Kinderfrau umsehen, der Sie Ollie hin und wieder anvertrauen können. Dann haben Sie etwas mehr Freiheit.“

    „Ich möchte Ollie aber nicht in fremde Hände geben“, protestierte Annie. „Wo ich doch jetzt das große Glück habe, die Zeit, in der er noch klein ist, mit ihm zusammen genießen zu können.“

    „Es ist aber nicht gut, wenn Mutter und Kind so aneinanderkleben. In italienischen Familien ist es ganz normal, dass eine Mutter unterstützt wird. Wir lassen unsere Mütter nicht allein. Maria hat eine Cousine, die von Beruf Kinderpflegerin ist und sich freut, wenn sie sich etwas dazuverdienen kann. Deshalb sagen Sie einfach Bescheid, wann es Ihnen passt, dann laden wir sie zu einem Vorstellungsgespräch ein. Und wenn sie Ihnen gefällt, stellen Sie sie ein. Damit tun Sie nicht nur sich selbst, sondern auch ihr einen Gefallen.“

    Adel verpflichtet, dachte Annie bedauernd. Aber vielleicht war an dem, was er sagte, ja sogar etwas dran. Deshalb nickte sie und sagte: „Also gut, einverstanden.“ Mit einem Blick auf ihren Sohn fuhr sie fort: „Ollie fallen schon die Augen zu, ich glaube, ich bringe ihn jetzt besser ins Bett.“

    Sofort bot Falcon an, ihr diese Aufgabe abzunehmen, aber Annie schüttelte entschieden den Kopf. Was Falcon jedoch nicht daran hinderte aufzustehen und den Jungen aus seinem Hochstuhl zu heben.

    „Ich befürchte, Sie kommen nicht zurück, wenn ich Sie jetzt gehen lasse, deshalb begleite ich Sie lieber. Obwohl Sie ganz genau wissen, dass wir noch etwas Wichtiges zu besprechen haben“, schloss er.

    Bloß gut, dass Annie Ollie nicht auf dem Arm hatte, sonst hätte sie ihn vor Schreck womöglich fallen lassen. Natürlich war ihr sofort klar, was Falcon meinte.

    Sie folgte ihm ins Kinderzimmer und brachte ihren Sohn zu Bett, was schnell und reibungslos vonstatten ging. Als sie Ollie einen Gutenachtkuss auf die Stirn gab, war er bereits eingeschlafen.

    „Wie glücklich Oliver sich schätzen kann, dass er so eine liebevolle Mutter hat“, bemerkte Falcon leise.

    Sie hatten ihr Abendessen – zur Vor speise warmen Ziegenkäse mit Tomaten und Kräutern, anschließend ein köstliches Pastagericht und gegrilltes Hähnchen – beendet und zum Abschluss noch Kaffee getrunken.

    Auf die petit fours aus Schokolade hatte Annie leider verzichten müssen, nicht nur, weil sie zu satt war, sondern in erster Linie vor Aufregung. Beim Essen war Falcon ausführlich auf ihre interessierten Fragen nach Land und Leuten eingegangen, während sie das eigentliche Thema des Abends noch nicht einmal gestreift hatten.

    Im Moment beschrieb Falcon die Rolle, die sein Vater in der Region innehatte, und sagte gerade: „Die Menschen hier schauen zu ihm auf wie Untertanen zu einem feudalen Herrscher, als lebten wir nicht längst in einer Demokratie. Aber das spiegelt nur das Verhalten meines Vaters ihnen gegenüber wider, und das ist etwas, das mir und meinen Brüdern zunehmend große Sorgen macht. Obwohl wir alle drei ohne auch nur einen einzigen Finger zu rühren von unserem mütterlichen Erbe leben könnten, haben wir die Unabhängigkeit gewählt und uns eigene berufliche Existenzen aufgebaut, während es unserem Vater gefällt, die Menschen hier zeitlebens in Abhängigkeit zu halten. Doch das werde ich baldmöglichst ändern. Ich bin entschlossen, die Menschen hier mit all ihren Rechten, aber auch Pflichten an der modernen Welt teilhaben zu lassen. So.“ Jetzt erhob er sich. „Was halten Sie davon, wenn wir einen kleinen Spaziergang im Garten machen? Es wird uns guttun. Dabei können Sie mir dann erzählen, wie Sie sich bezüglich meines Angebots entschieden haben.“

    Annie stockte hörbar der Atem.

    „Was gibt’s?“ Falcon musterte sie forschend.

    „Ich dachte, Sie … Sie hätten es sich vielleicht anders überlegt, weil … weil Sie noch nichts gesagt haben“, erwiderte Annie stockend.

    „Dachten oder hofften Sie?“, fragte er nach, während sie zu der Treppe in den Garten gingen.

    Da unten war es viel dunkler als auf der Terrasse. Annie verspürte ein Prickeln auf der Haut. In der Nacht lauerten viele Gefahren … oder Versprechen?

    Wie um alles in der Welt kam sie denn jetzt darauf?

    Über den Olivenhainen und Feldern der Leopardis schüttete der Mond sein silbernes Licht aus und meißelte die schroffen Silhouetten der Berge dahinter heraus. Bei so viel Schönheit wurde Annie fast andächtig zumute. Als irgendwo in der Nähe ein Käuzchen schrie, schrak sie zusammen und wäre fast gestolpert. Falcon hielt sie geistesgegenwärtig fest, indem er ihr eine Hand auf den Rücken legte und mit der anderen ihr Handgelenk umschloss.

    Hatte er sie unbemerkt näher an sich gezogen, oder war sie auf ihn zugegangen? Annie konnte es nicht sagen. Ihr war nur klar, dass sie sich seiner Nähe überdeutlich bewusst war. Sie nahm sogar den Geruch seiner Haut wahr, wobei sie sich prompt an ihre erste Begegnung mit ihm erinnerte.

    „Vorsicht, fallen Sie nicht“, sagte er. „Sie frieren doch nicht?“

    Spürte er, dass sie eine Gänsehaut bekommen hatte? Gut möglich, aber Annie wusste, dass es bestimmt nicht von der Kälte kam. Wie auch? Die Abendluft war wunderbar weich und warm.

    „Es ist spät“, sagte sie unsicher mit einem Blick zum Haus.
 
    „Auf jeden Fall zu spät, um es sich anders zu überlegen“, erwiderte Falcon mit Bestimmtheit.

    Diesmal war er es, der näher gekommen war, viel näher sogar, daran konnte es keinen Zweifel geben. Jetzt standen sie sich Auge in Auge gegenüber. Seine Rechte lag immer noch auf ihrem Rücken, während die Linke …

    Annie schluckte schwer. Die Fingerspitzen seiner linken Hand streichelten die Innenseite ihres Arms vom Handgelenk bis zum Ellbogen. Züngelnde Flammen tanzten über ihre Haut. Inzwischen zitterte sie unübersehbar, unfähig, ihre Reaktion auf das, was er tat, zu kontrollieren.

    Sie zwang sich immer noch, den Blickkontrakt aufrechtzuerhalten, während sie mühsam hervorstieß: „Ich … ich habe Ihnen meine Entscheidung noch nicht mitgeteilt.“

    Er stand so dicht vor ihr, dass sie fühlen konnte, wie sich sein Brustkorb hob und senkte. Sein leises Lachen schwappte über sie hinweg wie eine weiche, warme Welle. Sein Atem streifte ihre Wange, was sie veranlasste, den Kopf noch ein Stück höher zu heben, als wolle sie seinen Atem in sich aufnehmen.

    „Doch, das haben Sie“, stellte er klar. „Wenn auch nur indirekt durch Ihre Reaktionen. Zum Beispiel ist mir aufgefallen, dass Sie beim Essen mehrmals auf meinen Mund gestarrt haben, und als ich Sie eben berührt habe, sind Sie erschauert. Das verrät mir, dass Sie bereit sind, sich von mir erregen zu lassen. Ihr Körper hat meinem Körper seine Neugier und sein Interesse signalisiert.“

    Annie wollte widersprechen, sie wollte ihm sagen, dass er sich irrte, aber das Käuzchen schrie wieder so laut, dass sie erschrocken zusammenfuhr und dabei unbewusst einen Schritt auf Falcon zu machte.

    Das war ein Fehler mit einschneidenden Folgen. Weil er jetzt nämlich seinen Arm um sie legte und sie an sich zog, während sie unter den langsamen Zärtlichkeiten seiner Fingerspitzen hilflos erschauerte.

    Ohne es zu merken, umklammerte sie seine andere Hand.
 
    „Na, wie fühlt sich das an?“, fragte er leise, während er mit den Fingerknöcheln ganz leicht über ihren Arm fuhr.
 
    „Ich weiß nicht“, erwiderte Annie mühsam, aber das war gelogen. Es fühlte sich schockierend sinnlich an.

    Sie konnte spüren, wie sich die Knospen ihrer Brüste verhärteten, während sich in ihrem Unterleib die Hitze staute und die Innenseiten ihrer Oberschenkel anfingen zu prickeln.

    Sie wollte einfach nur die Augen schließen und sich an Falcon schmiegen, damit er sie halten und streicheln konnte, damit diese magischen Hände alle Stellen ihres Körpers berühren konnten, die nach seiner Liebkosung lechzten.

    Doch gleich darauf zog sie sich, von Panik überschwemmt, wieder zurück. Alle Warnungen, die Colin jemals ausgesprochen hatte, schossen ihr gleichzeitig durch den Kopf. Eine riesige Welle aus Schuldgefühlen und Scham begrub sie unter sich. Die sexuell reife Frau, die sie gern sein wollte, und das unschuldige Mädchen fochten einen erbarmungslosen Kampf in ihr aus.

    Falcon war einen Schritt zurückgewichen, aber er hielt immer noch ihre Hand, während er sie fast unmerklich weiterzog. Sie war in Sicherheit, die Gefahr war gebannt. Doch war Sicherheit wirklich das, was sie wollte? Hatte es nicht eben einen Moment gegeben – mehr als nur einen Moment –, in dem sie sich, fast fiebrig vor Verlangen, danach gesehnt hatte, seinen Mund auf ihrem zu spüren?

    „Sie sind eine Frau, die zu begehren jedem Mann außerordentlich leichtfällt“, erklärte Falcon.

    Seine dunkle Stimme veranlasste sie, stehen zu bleiben.

    „Sie brauchen mir nicht zu schmeicheln. Genau gesagt wäre es mir sogar lieber, wenn Sie es nicht täten. Ich bin nämlich nicht töricht, auch wenn ich in sexueller Hinsicht erschreckend unerfahren bin. Natürlich weiß ich, dass Sie das nur sagen, um mein Selbstbewusstsein zu stärken. Oder warum sollte ein Mann wie Sie ausgerechnet eine Frau wie mich begehren?“

    Das Mondlicht fiel über Falcons Gesicht und betonte die aufregend kantigen Konturen. Der Anblick bewirkte, dass in Annie süßes Verlangen aufstieg. Was passierte mit ihr? Was immer es auch sein mochte, auf jeden Fall ging alles viel zu schnell.

    „Sie haben selbst zugegeben, dass Sie von Männern keine Ahnung haben. Deshalb können Sie auch gar nicht beurteilen, was ich begehrenswert finde und was nicht.“ Falcons Stimme wurde schärfer, als er hinzufügte: „Obwohl ich ganz ehrlich zugeben muss, dass es mich selbst überrascht, wie erregend ich Ihre Reaktion auf das, was ich tue, finde.“

    „Ich … ich fühle mich geehrt, dass … dass …“

    „Dass ich Sie begehrenswert finde? Dass es mich erregt, mit Ihnen bei Mondschein durch den Garten zu schlendern? Wissen Sie, wir müssen aufpassen, dass ich nicht den Kopf verliere, sonst wäre ich nämlich ein schlechter Lehrmeister.“

    Sein Gesicht lag jetzt im Dunkeln, aber Annie hörte in seinen Worten ein Lächeln mitschwingen – was nur bedeuten konnte, dass er gescherzt hatte.

    Zum Glück. Zum Glück war alles, was er gesagt hatte, nur ein Scherz gewesen, Das war eine Erleichterung für sie. Natürlich war sie erleichtert, was denn sonst?

    „Ich glaube, ich sollte jetzt wieder ins Haus gehen. Ich lasse Ollie nicht gern so lange allein.“

    „Keine Sorge, ich habe veranlasst, dass Maria aufpasst. Ich dachte mir schon, dass Sie ziemlich schnell unruhig werden.“

    Annie wollte etwas erwidern, aber er war in Gedanken schon weiter und fragte: „Was halten Sie davon, wenn ich mir bald mal einen Tag freinehme, um Ihnen die Gegend zu zeigen? Vielleicht in einer Woche oder so … aber ich möchte Sie natürlich nicht drängen.“

    Eine Woche lag für sie in so weiter Ferne, dass es ihr leichtfiel, ganz zwanglos zu sagen: „Ja danke, gern.“

    Sie waren weiter in den Garten hineingegangen, wo man kaum die Hand vor Augen sehen konnte, weil das dichte Blätterdach der Bäume das Mondlicht weitgehend fernhielt. Dennoch gelang es Falcon, mit den Lippen ganz leicht Annies Stirn zu streifen. Dabei sagte er: „Sie können sich jetzt entspannen. Die erste Lektion ist praktisch vorbei.“

    „Na, hoffentlich verlangen Sie nicht auch noch, dass ich irgendwelche Prüfungen ablege“, scherzte Annie erleichtert. Aber als sie Falcon lachen hörte, wusste sie, dass sie schon wieder einen Fehler gemacht hatte.

    „Selbstverständlich“, bestätigte er. „Das gehört schließlich dazu. Immerhin muss ich mich davon überzeugen, ob Sie auch wirklich aufgepasst haben. Und deshalb werde ich Sie bitten, mir alles, was Sie gelernt haben, am lebenden Objekt – also an mir – noch einmal zu demonstrieren. Heute allerdings bleiben Sie noch verschont.“

    Er wollte, dass sie ihn streichelte … damit sein Körper von denselben Schauern hilflosen Begehrens überschwemmt wurde, wie es ihr bei seinen Zärtlichkeiten ergangen war? Unmöglich!

    „Jetzt nur noch eins, bevor wir für heute Schluss machen.“

    Noch eins? Annie fuhr zu ihm herum. Falcon nutzte die Gelegenheit, indem er seine Hand an ihre Wange legte und mit der Daumenkuppe über ihre halb geöffneten Lippen strich, ganz langsam vor und zurück. In ihrem Kopf tobte das Chaos, während ihr Verstand das Kommando an ihre Gefühle abgab.

    Falcon hatte seinen Arm um sie gelegt, wobei sein Daumen den Raum zwischen ihren halb geöffneten Lippen erforschte. Ohne sich dessen bewusst zu sein, berührte Annie mit der Zungenspitze seine Daumenkuppe, erforschte Hautstruktur und Geschmack, leckte und streichelte und wurde zusehends kühner, als ihr bewusst wurde, wie berauschend es war, die Führung zu übernehmen.

    Dabei entging ihr vor lauter Aufregung völlig, dass Falcon seinen Daumen irgendwann zurückzog und durch seinen Mund ersetzte – bis er anfing sie zu küssen.

    Sie kam gar nicht auf die Idee, sich zu wehren, und wollte es auch nicht, ganz im Gegenteil. Sie kostete seinen Kuss in vollen Zügen aus. Seine Handflächen lagen an ihren Wangen und liebkosten ihre Haut, während seine Zunge behutsam ihre Mundhöhle erforschte. Parallel dazu kundschafteten seine Finger die empfindsamen Zonen hinter ihren Ohren aus.

    Annie hörte ihr eigenes Stöhnen. Sie spürte, wie sie sich verlangend an ihn presste. Als er den Kuss beendete und sich von ihr löste, wurde sie von einer Woge heftiger Enttäuschung erfasst, die sich allerdings eine Sekunde später in Euphorie wandelte, als er anfing, ihren Hals zu liebkosen. Seine Lippen wanderten von ihrem Ohr zu ihrer Schulter und über ihr Schlüsselbein wieder zurück. Sein dunkler Kopf schwebte über ihrem Gesicht, was sie ermunterte, ihre Finger in die dichten Haare in seinem Nacken zu schieben.

    Sie fühlte sich wie auf einer Achterbahn.

    Ihr Herz schlug wie ein Presslufthammer, fast als ob es sich außerhalb ihres Körpers befände. Erst nach einer ganzen Weile wurde ihr klar, dass der Herzschlag, den sie spürte, nicht ihr eigener, sondern Falcons war. Bei diesem Gedanken stieg ein Gefühl süßen Triumphes in ihr auf. Es erregte Falcon, sie zu küssen! Ausgerechnet sie, eine Frau, die bisher nicht einmal in ihren eigenen Augen eine richtige Frau gewesen war.

    Sie fühlte Dankbarkeit in sich aufsteigen, in die sich leise Selbstironie mischte, aber das war sofort vergessen, als Falcon sie wieder küsste. Seine Zunge begann ihre zu umschmeicheln, während seine Hände die Konturen ihres Körpers nachzeichneten und dabei auch die Außenseiten ihrer Brüste streiften.

    Annie spannte sich an.

    Als Falcon es spürte, ließ er sofort von ihr ab und sagte heiser: „Bloß gut, dass dieses Kleid keinen Reißverschluss hat. Sonst könnte ich mich glatt vergessen, und das wäre unverzeihlich.“

    Annie erschauerte heftig.

    „Jetzt muss ich aber wirklich gehen.“

    „Ja“, stimmte Falcon zu. „Es sei denn, Sie möchten, dass ich die Lektion des Abends um ein wesentliches Element erweitere, aber das würde Sie wahrscheinlich überfordern. Ein nackter, in Mondlicht gebadeter Frauenkörper hat für mich nämlich etwas absolut Unwiderstehliches.“

    Er wollte sie doch bestimmt nicht provozieren, oder? Annie war ganz schwindlig. Unmöglich! Sie schwankte zwischen Furcht und Erregung. Von diesem Stadium sind wir noch meilenweit entfernt, versuchte sie sich zu beruhigen. Falls es überhaupt je so weit kommen würde.

    Falcon starrte auf den Computermonitor vor sich, ohne etwas zu sehen. Nachdem er sich eine Weile schlaflos im Bett herumgewälzt hatte, war er wieder aufgestanden und hatte sich an seinen Schreibtisch gesetzt, um zu arbeiten. Zumindest war das der Plan gewesen.

    Falcon liebte seine Arbeit, und er liebte die Schönheit der florentinischen Architektur. Letzteres sah er als ein Geschenk seiner Mutter an ihn. Annie würde Florenz mögen, und er selbst würde es mögen, dass sie die Heimatstadt seiner Mutter mochte. Genauso wie er es heute Abend gemocht hatte, dass …

    Es war sinnlos, sich etwas vorzumachen. Die Wahrheit war, dass er von der Stärke seines eigenen Verlangens überrumpelt worden war, erregt von der Süße ihrer Reaktion. Ein Zweifel war ausgeschlossen.

    Er lehnte sich in seinen Stuhl zurück und atmete langsam aus. Es ging hier nicht um sein eigenes Vergnügen, sondern darum, Annie das Gefühl für ihre Sinnlichkeit zurückzugeben. Und wenn er heute Abend fast seine Kontrolle verloren hatte, dann musste er eben dafür sorgen, dass so etwas nicht noch einmal passierte. In Zukunft durfte er solche Erfahrungen nur noch genießen, wenn es ihrem Heilungsprozess förderlich war. Und solange er das nicht gewährleisten konnte, war er um keinen Deut besser als sein Stiefbruder.

    Falcon stand auf und trat ans Fenster. Seine Privatwohnung befand sich im historischen Teil des Castellos, der aus dem zwölften Jahrhundert stammte. Hier hatte er sich sein eigenes kleines Reich geschaffen. Die Natursteinwände der zweigeschossigen Maisonettewohnung waren noch im Original erhalten, und im Erdgeschoss hatte er die alten Kalksteinböden freilegen lassen. Die Beschädigung einer Außenmauer hatte es ihm gestattet, die zerbröckelnde Wand mit modernster Bautechnik durch eine Glaswand zu ersetzen, die einen Ausblick auf einen mit Kalkstein gepflasterten Patio bot, mit einem Swimmingpool dahinter, der direkt ins Meer mündete.

    Innerhalb der renovierten Zone war ein großer hoher Innenraum geschaffen worden, mit viel Glas, abgezogenen Wänden und einer kleinen supermodernen Küche, die ebenfalls eine Aussicht aufs Meer bot.

    Eine Wendeltreppe aus gebürstetem Stahl führte auf eine Galerie mit drei Schlafzimmern, jeweils mit Bad und Ankleidezimmer. Das Apartment war mit teuren italienischen Möbeln aus hochwertigen Naturprodukten wie Holz und Leder ausgestattet, außerdem gab es Stahl, moderne Textilien und zahlreiche Kunstwerke.

    Es war ein klarer offener Raum, der Licht und Weite atmete. Ein kühner Gegenentwurf zur düster verschlossenen geheimniskrämerischen Welt seines Vaters? Falcon runzelte die Stirn. Jetzt schürfte er aber wirklich zu tief, obwohl dafür nicht die geringste Notwendigkeit bestand. Lieber an Annie als an seine eigene Kindheit denken.

    Dass Annie sich hier bei ihm wirklich wohlfühlen könnte, war nicht recht vorstellbar, weil es für ihren Geschmack wahrscheinlich nicht kindgerecht genug zuging. Sie würde sich wohl eher etwas Ähnliches wünschen wie das Haus, das Alessandro für seine Familie gebaut hatte – ein elegantes Anwesen am Stadtrand von Florenz, das einer ganzen Kinderschar ausreichend Platz bot.

    Doch von ihm als Nachfolger seines Vaters wurde natürlich erwartet, dass er hier seinen Hauptwohnsitz behielt, das war Falcon klar. Obwohl diese Frage gegenwärtig ohnehin keine Rolle spielte. Im Moment war er viel mehr mit Annie und Oliver und deren Bedürfnissen beschäftigt als mit Erwartungen, die von außen an ihn herangetragen wurden.

    Annie. Aus irgendeinem unerfindlichen Grund konnte er nicht aufhören, an sie zu denken. Aber das war nicht ihre Schuld.

    Offenbar war ihr entgangen, wie sehr ihn ihre leidenschaftliche Reaktion auf seine Zärtlichkeiten erregt hatte. So etwas konnte einem Mann leicht zu Kopf steigen, während es die Frau verletzlich machte.

    Sein ganzer Körper schmerzte, was angesichts der Tatsache, dass er schon viel zu lange enthaltsam lebte, allerdings kein Wunder war. In seinen Zwanzigern hatten sich ihm so viele Frauen an den Hals geworfen, dass er im Lauf der Zeit einen regelrechten Frauenüberdruss entwickelt hatte. Und was die Wahrscheinlichkeit anbelangte, die große Liebe zu finden, war er richtig zynisch geworden. Leidenschaft und Vernunft. Ging das überhaupt jemals zusammen? Oder musste nicht immer das eine dem anderen geopfert werden?

    Falls das stimmte, blieb ihm keine andere Wahl, als die Vernunft über die Leidenschaft zu stellen.

    Sein Körper schmerzte immer noch vor unerfülltem Begehren.

    Schlösse er jetzt die Augen, wäre es ganz leicht, sich Annie auszumalen – nicht die Annie von vorhin im Garten, sondern eine viel intimere Annie. Annie hier bei ihm, gebadet in Mondlicht, das ihre Brüste in Silber tauchte und das Tal dazwischen in geheimnisvolle dunkle Schatten hüllte, Mondlicht, das ihre Knospen so dunkel aussehen ließ wie Oliven und glitzernde Pfade über ihren Körper zog, die seine Finger entlangwandern konnten. Sie würde nach milder Nachtluft und warmer Haut schmecken und zittern vor Begierde. Sie würde stöhnen vor Verlangen, während er sie küsste und hielt. Und er würde …

    Falcon rief sich rigoros zur Ordnung. Er würde gar nichts, sondern sich strikt an die Rolle halten, die er in ihrem Leben spielte.

    „Ich schlage vor, wir konzentrieren uns heute Abend auf die kleinen Dinge, mit denen ein Mann eine Frau spüren lässt, wie sehr er sich von ihr angezogen fühlt.“

    Sie hatten ihr Abendessen eben beendet. Ollie schlief tief und fest, davon hatte Annie sich soeben überzeugt. Sie war so nervös, dass es Falcon unmöglich entgehen konnte. Fünf Tage war es inzwischen her, seit er sie geküsst hatte. Volle fünf Tage. Und da war kein einziger Tag gewesen, an dem sie sich diesen Kuss nicht immer wieder in allen Einzelheiten ausgemalt hätte. Kein einziger.

    „Die kleinen Dinge?“, wiederholte Annie. Sie durfte nicht enttäuscht sein. Sie durfte sich nicht wünschen, dass er sie wieder küsste. Ich darf es nicht!

    „Ja.“ Falcon nickte. „Zum Beispiel, wenn ein Mann eine Frau, die er begehrt, ein wenig länger ansieht als normal … etwa so.“

    Seine Hand, die unter ihrem Kinn lag, drehte ihren Kopf zu sich herum, dann begann sein Blick langsam und konzentriert ihr Gesicht abzutasten.

    Es fühlte sich fast an wie eine Liebkosung.

    Annie spannte sich an, ihre Haut begann zu prickeln, und sie bekam Herzklopfen. Sie meinte es fast körperlich zu spüren, wie er sich auf ihren Mund konzentrierte. Und ebenso spürte sie, wie sich ihre Lippen aus eigenem Antrieb öffneten, vergeblich der Versuch, es zu verhindern. Sie musste ihm in die Augen schauen, egal ob sie wollte oder nicht. Die Art, wie er sie anblickte, bewirkte, dass ihr der Atem stockte. Das Blut rauschte ihr in den Ohren, und ihre Knie begannen zu zittern, während sie gleichzeitig von Erregung überschwemmt wurde.

    Falcon wusste, dass er den Bann brechen musste, bevor es zu spät war. Weil er ihm auf eine geheimnisvolle Wei se selbst erlegen war. Allein auf Annies Mund zu schauen weckte in ihm das wilde Verlangen, sie wieder zu küssen und die Süße ihrer Reaktion zu spüren.

    Das lief nicht wie geplant – ganz und gar nicht. Es ging darum, sie zu ermuntern, dass sie anfing, ihre Sinnlichkeit zu erforschen und zu genießen, und nicht darum, dass er selbst erregt wurde. Endlich schaffte er es, seinen Blick von ihr loszureißen. Aber sein Herz spielte immer noch verrückt.

    Annie beobachtete ihn, erleichtert und enttäuscht zugleich.

    „Ja, ich verstehe, wie … wie erotisch so etwas sein kann“, sagte sie, wobei sie versuchte, möglichst kühl und sachlich zu klingen, denn immerhin war das, was sie da veranstalteten, ja eine Art Versuchsprojekt.

    „Es ist wirklich erstaunlich, wie … dass etwas so … na ja, dass allein ein Blick so eine durchschlagende Wirkung entfalten kann.“ Sie zögerte einen Moment, bevor sie aufrichtig hinzufügte: „Bei Ihnen wirkt das alles so natürlich und … und so, als sei es ganz in Ordnung zu fühlen … sich zu wünschen, dass …“ Da sie es nicht riskieren konnte auszusprechen, was genau sie sich wünschte, schloss sie schnell: „Es ist nicht beschämend und falsch, wie Colin immer behauptet hat.“

    „Oh nein, das ist es ganz bestimmt nicht“, erwiderte Falcon lächelnd.

    „Und nehmen Sie Ihre Badesachen mit“, hatte Falcon gestern zu Annie gesagt, nachdem er angekündigt hatte, ihr heute einen Teil der Insel zu zeigen. Allerdings hatte Annie sich keine Sekunde vorgestellt, dass er sie und Ollie in ein so atemberaubend elegantes und exklusives Hotel führen würde wie das, in dem sie zu Mittag gegessen hatten und wo sie auch jetzt immer noch waren. Das Hotel lag ganz in der Nähe von Taormina, einer Stadt, die für ihre vielen antiken Sehenswürdigkeiten berühmt war, darunter auch das antike Theater mit Blick auf den Ätna. Vor dem Essen war noch genug Zeit gewesen, in aller Ruhe durch die Innenstadt zu schlendern. Falcon hatte darauf bestanden, Ollies Buggy zu schieben, während er Annie immer wieder auf Sehenswertes aufmerksam gemacht hatte, wie zum Beispiel das bezaubernde Caffè Wunderbar, wo einst Elizabeth Taylor und Richard Burton ihre Cocktails geschlürft hatten.

    Das Mittagessen im Hotel, einem Ort, wie Annie ihn sonst nur aus Hochglanzmagazinen kannte, hatten sie an einem etwas abseits gelegenen Tisch eingenommen, der mit einer blütenweißen faltenlosen Leinentischdecke gedeckt war. Teures Designerporzellan, schweres Silberbesteck und funkelnde Kristallgläser rundeten den Eindruck von Eleganz und Luxus ab.

    Der Babywickelraum hätte auch für die anspruchvollste Mutter keinen Wunsch offen gelassen, obwohl Annie dort nur uniformierte Kinderfrauen mit ihren Schützlingen gesehen hatte.

    Jetzt lag sie im Badeanzug auf der komfortabelsten Liege, die man sich nur vorstellen konnte, während Ollie neben ihr auf einer Decke am Boden friedlich vor sich hin brabbelnd nach seinen Zehen grapschte.

    Falcon war im Wasser – zu ihrer Erleichterung, wie sie sich eingestehen musste, weil es sich auf ihren Gesamtzustand verheerend auswirkte, ihn nur so leicht bekleidet mit einer – zugegebenermaßen perfekt sitzenden – knappen Badehose sehen zu müssen.

    Ihren eigenen Badeanzug sowie den dazugehörigen besticken Kaftan hatte die Stilberaterin ausgesucht. Annie hatte die Sachen beim Kauf kaum eines Blicks gewürdigt, geschweige denn anprobiert, weil sie sicher gewesen war, dass sie sowieso nichts davon je anziehen würde. Obwohl sie jetzt zugeben musste, dass es besser gewesen wäre, sich einen eigenen Eindruck zu verschaffen.

    In seiner eleganten Verpackung hatte der zinngraue Badeanzug etwas Unschuldiges, ja fast Betuliches gehabt, am Körper hingegen wirkte er mit dem hohen Beinausschnitt, der eine Illusion endlos langer Beine hervorrief, unverschämt sexy. Da war Annie froh um den Kaftan gewesen, der ihr bis ans Knie reichte.

    Auf den sie am Ende dann aber doch verzichtet hatte, was wahrscheinlich darauf zurückzuführen war, dass sie da, wo sie im Moment lag, ohnehin von keinem anderen Hotelgast gesehen werden konnte. Außerdem fühlte sie sich von dem Glas Wein, das sie sich zum Essen gegönnt hatte, herrlich beschwingt. Das war der Grund dafür, dass sie jetzt, nur mit dem Badeanzug bekleidet, wunderbar entspannt unter einem Sonnenschirm lag und vor sich hin döste.

    Ollie auf seiner Decke fielen nach all der Aufregung immer wieder die Augen zu. Als Annie es sah, stand sie auf, um ihn zum Schlafen in seinen Buggy zu legen.

    Nachdem sie sich wieder umgedreht hatte, fiel ihr Blick auf Falcon, der gerade glänzend vor Nässe und braun gebrannt aus dem Wasser stieg und auf sie zukam. Die Sonne überzog seinen muskulösen Körper mit ihrem goldenen Licht, wodurch seine breiten Schultern noch betont wurden. Sein Anblick raubte Annie den Atem.

    Um nicht dabei ertappt zu werden, wie sie seine Schultern anstarrte, senkte sie hastig den Blick. Was ein Fehler war, weil sie jetzt wie gebannt die Rinnsale verfolgte, die sich über seinen Brustkorb zogen.

    Sie konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen. Das Einzige, was sie noch konnte, war fühlen. Und das, was sie fühlte, verriet ihr auf eine unmissverständliche Wei se, dass es Falcon tatsächlich gelungen war, ihre natürlichen Instinkte zu wecken. Das Gewicht des Wassers hatte seine Badehose ein Stückweit über die Hüften nach unten gezogen, und beim Anblick der nassen schwarzen Haarlinie, die sich unter dem Gummiband verlor, wurde ihr fast schwindlig. Oder kam es von ihrem heftigen Herzklopfen? Es war egal. Wichtig war im Moment nur, dass sie sich immens erleichtert fühlte, als Falcon die Hand nach einem Badelaken ausstreckte und sich abzutrocknen begann.

    „Ich habe vorhin gesehen, wie Sie Ollie eingecremt haben. Hoffentlich haben Sie dabei auch an sich selbst gedacht“, bemerkte er, während er seine Haare trocken rubbelte.

    „Ja sicher“, bestätigte Annie eilig, wobei ihr schlagartig heiß wurde bei der Vorstellung, Falcon könnte sie eincremen.

    „Prima.“ Er streckte die Hand nach der Flasche mit Sonnenlotion aus, die sie neben ihrer Liege deponiert hatte. „Könnten Sie dann vielleicht so nett sein, mir den Rücken einzureiben?“

    Ihn einreiben? Oh Gott! Und nun? Was sollte sie tun? Wenn sie sich weigerte, würde er natürlich nach dem Grund fragen. Was sollte sie sagen? Auf gar keinen Fall die Wahrheit natürlich. Aber bestimmt hatte er Verständnis dafür, wenn sie die Aufgabe möglichst schnell hinter sich brachte. Ihr Mund war plötzlich ganz trocken vor Aufregung. Er wusste doch, dass sie mit dieser Art Intimität keinerlei Erfahrung hatte, oder?

    Er stand abwartend da, mit dem Rücken zu ihr, die Hände in die Hüften gestützt.

    Ihre eigenen Hände zitterten so sehr, dass sie erst die Flasche fallen ließ, dann kämpfte sie solange mit dem Verschluss, bis Falcon sich umdrehte, ihr die Lotion aus der Hand nahm und ruhig sagte: „So, und jetzt geben Sie mir mal Ihre Hand.“ Er drückte einen Klacks Lotion auf ihre Handfläche, dann drehte er ihr wieder den Rücken zu und wartete.

    Sie begann in seinem Nacken. Sobald sie unter ihren kühlen Fingern seine straffe, heiße Haut spürte, zuckte sie zusammen, als ob sie einen Stromschlag erhalten hätte. Aber sie zwang sich einfach weiterzumachen, fast stoisch und mit derselben Gründlichkeit, wie sie Ollies empfindliche Babyhaut einzucremen pflegte. Seine Schultern fühlten sich genauso an, wie sie aussahen: hart und muskulös. Der Anblick weckte in ihr den Wunsch, die Umrisse der Schulterblätter mit den Fingerspitzen nachzuzeichnen. Nicht auszudenken, dass ihr kleiner Sohn eines Tages auch so ein Mann sein würde, ein Mann, den die Frauen liebten und bewunderten und begehrten, genauso ein Mann wie Falcon.

    Sie erstarrte. Wie viele Frauen mochte Falcon schon gehabt haben? Und warum war ihr dieser Gedanke schier unerträglich?

    Falcons Stimme riss sie aus ihren Überlegungen. „Ist irgendwas?“

    „Die Lotion ist alle“, gab sie zurück und hielt ihm auffordernd die Hand hin.
 
    Die Flasche mit der Sonnenmilch war immer noch offen, als er danach griff.

    „Aber ich bin nicht Oliver, wissen Sie“, erinnerte er sie. „Normalerweise macht man das etwas erotischer, besonders wenn es sich um einen potenziellen Liebhaber handelt.“

    Prompt spannte Annie sich an.

    „Ich habe in diesen Dingen keine Erfahrung“, verteidigte sie sich kleinlaut. Der Gedanke, dass er ihre Berührung als unsinnlich empfinden könnte, traf sie, obwohl sie nicht verstand, warum.

    „Vielleicht hilft es ja, wenn ich es Ihnen kurz mal demonstriere?“, schlug Falcon vor.

    Bevor sie widersprechen konnte, hatte er auch schon einen Klacks Sonnenmilch auf der Hand und drehte Annie mit dem Rücken zu sich um.

    Sie hatte ihr Haar hochgesteckt, deshalb konnte sie Falcons warmen Atem im Nacken spüren. Kam sein Mund näher? Wollte er womöglich ihren Nacken küssen?

    Außer dass sie im Bauch ein heftiges Kribbeln verspürte, passierte jedoch nichts. Sofort fühlte sie Enttäuschung in sich aufsteigen.

    Eine Enttäuschung, die eine Sekunde später in Erregung umschlug, als er ihr erst den einen, dann den anderen Träger über die Schultern streifte. Ängstlich hielt sie das Oberteil vorn über der Brust fest, während Falcon begann, mit langsam kreisenden Bewegungen Feuerräder über ihren Rücken zu ziehen.

    Wie schafft er es bloß, eine ganz banale Handlung in etwas so unerträglich Aufregendes zu verwandeln? Annie fühlte sich in eine gänzlich fremde Welt aus Empfindungen geworfen. Durch Falcon kam sie in den erregenden Genuss einer sinnlichen Massage. Ihr Körper stand in Flammen, ihre Hemmungen schienen auf wundersame Wei se von ihr abzufallen.

    Lange bevor er das Ende ihrer Wirbelsäule erreicht hatte, wünschte sie sich, er möge ihr den Badeanzug abstreifen und sie in die Arme nehmen. Obwohl es doch bestimmt unmöglich war, dass sie etwas so schnell, so leicht und so … so intensiv fühlte, oder? Vielleicht hatte Colin ja damals doch recht gehabt mit seiner Behauptung, dass man sie vor sich selbst schützen musste?

    Als hätte er ihre Gedanken gelesen, drehte Falcon sie jetzt zu sich um und blickte ihr tief in die Augen. Seine kühlen Hände lagen so fest auf ihren Unterarmen, dass sie sich sicher und geborgen fühlte.

    „Sie sind erregt, und genau das war der Sinn der Übung“, erklärte er ruhig. „Es ist eine ganz normale Reaktion und mit Sicherheit kein Grund, sich zu schämen oder beunruhigt zu sein. Vielmehr sollten Sie stolz auf sich sein. Was immer Ihr Stiefbruder auch gesagt haben mag, keine Frau, die auf die Zärtlichkeiten eines Mannes sinnlich reagiert, ist schlecht oder sexbesessen oder was auch immer. Damit wollte er Ihnen nur Schuldgefühle machen.“

    „Danke, dass Sie das sagen.“ Annie spürte, wie ihr vor Erleichterung die Tränen in die Augen schossen. „Ich habe mich nämlich eben schon gefragt, ob … ob es wirklich normal ist, dass ich so schnell und so … so viel fühle.“

    „Es ist völlig normal, glauben Sie mir. Und wenn ich ganz ehrlich sein soll, muss ich eingestehen, dass es mich selbst auch nicht ganz kaltgelassen hat. Vielleicht ist das ja ein kleiner Trost für Sie.“

    Annie schaute ihn einen Moment lang verunsichert an, bevor sie sich einen Ruck gab und fragte: „Und … und ist das jetzt gut oder schlecht?“

    „Ich würde sagen, sowohl als auch“, erwiderte Falcon ein wenig kryptisch, während er ihr einen dieser forschenden Blicke von der Seite zuwarf, bei denen sie immer ganz weiche Knie und Herzklopfen bekam. Sie hatte heute schon ein größeres Quantum an Mut verbraucht, als ihr für einen Tag zustand. Deshalb brachte sie es jetzt nicht mehr über sich zu fragen, was er damit meinte.

    „So, und nun würde ich Sie ganz gern bitten, mir das, was Sie eben gelernt haben, noch einmal zu demonstrieren“, verkündete Falcon munter, während er ihr die Flasche mit der Sonnenlotion in die Hand drückte.

    Annie wäre am liebsten im Boden versunken. „Also … Sie meinen … ich soll Sie dazu bringen, dasselbe zu fühlen, was ich eben gefühlt habe?“ Sobald die Worte heraus waren, hätte sie sie am liebsten wieder zurückgeholt, so töricht erschienen sie ihr. Aber Falcon, der nichts bemerkt zu haben schien, nickte nur sachlich.

    „Wenigstens versuchen sollten Sie es. Obwohl ich Ihnen versichern kann, dass Sie einen Mann natürlich nicht allein durch Berührungen erregen. Trotzdem werden Sie ihn natürlich berühren wollen, einfach, weil Sie Lust dazu haben. Und dafür sollte Ihnen ziemlich klar sein, was Sie tun, denn je genauer Sie es wissen, desto sicherer werden Sie sich fühlen.“

    Sie wusste, dass er recht hatte. Trotzdem sträubte sie sich innerlich gegen seinen Vor schlag. Aber sträubte sie sich wirklich?

    Sie zögerte immer noch. Falcon hatte sich bereits auf der Liege ausgestreckt, bäuchlings, den Kopf auf den verschränkten Unterarmen. In all seiner männlichen Schönheit.

    Annie versuchte Ruhe zu bewahren und das Ganze einfach als eine praktische Übung zu betrachten. Ganz sachlich und völlig nüchtern. Falcon hatte in ihrem Nacken begonnen. Dabei waren ihr kleine Lustschauer über den Rücken gelaufen, die sich verstärkt hatten, je weiter er nach unten gekommen war. Sie musste es genauso machen.

    Am Anfang fühlte sie sich schrecklich gehemmt und wusste nicht, wie und wo sie ihn berühren sollte, und so ahmte sie ihn einfach nur nach. Doch innerhalb kürzester Frist gewann das Vergnügen, seine glatte straffe Haut unter ihren Fingerspitzen zu spüren, die Oberhand, sodass ihre Hemmungen verflogen.

    Als sie hörte, wie Falcon scharf Atem holte, während sie an seiner Wirbelsäule entlangfuhr, spürte sie Triumph in sich aufsteigen. Durch seine Reaktion fühlte sie sich ermuntert, das feste Fleisch im Bereich seines Steißbeins zu kneten. Mit beiden Händen dehnte sie ihre Erkundungsreise bis zu seinen Hüften aus, regelrecht elektrisiert, wie aufregend sich das alles anfühlte.

    Genau gesagt bereitete ihr das, was sie da tat, so viel Lust, dass sie sich irgendwann vorbeugte und ihren Mund auf seine Haut legte, zögernd erst, doch als sie hörte, wie er mit einem leisen Zischen den Atem einzog – eigentlich war es eher ein Aufstöhnen als ein Einatmen –, verstärkte sich die in ihrem Unterleib aufgestaute sexuelle Anspannung noch.

    Just in diesem Moment drehte Falcon sich um, streckte die Hände nach ihr aus und zog sie auf sich.

    Die Woge wilder Lust, von der sie überschwemmt wurde, war unvorstellbar köstlich. Annie verspürte ein unerträgliches Sehnen, das so vehement auf Erfüllung drängte, dass sie am liebsten davongelaufen wäre, so sehr schämte sie sich für ihre deplatzierten Gefühle. Doch das änderte nichts daran, dass sie den Wunsch verspürte, sich noch fester an ihn zu pressen.

    Seine Lippen waren ganz nah an ihrem Ohr, und als er „Sehr gut“ murmelte, quoll das Blut wie Lava durch ihren Körper.

    „Aber ich muss Sie dringend warnen“, fuhr er gleich darauf fort. „Wenn Sie das im echten Leben tun, sollten Sie sich auf jeden Fall vorher davon überzeugen, dass Ihr Partner über eine ausreichende Selbstbeherrschung verfügt. Besonders wenn Sie sich an einem öffentlichen Ort aufhalten. Trotzdem bekommen Sie von mir die volle Punktzahl, weil Sie mich schon jetzt unzulässig erregt haben. Deshalb schlage ich vor, dass wir die Lektion abbrechen, um sie heute Abend in meinem Apartment fortzusetzen.“

    In seinem Apartment? War das sein Ernst? Meinte er wirklich das, was sie aus seinen Worten heraushörte? Dass er vorhatte, heute Abend der Natur ihren freien Lauf zu lassen? Sie wollte protestieren, wollte ihm sagen, dass sich das alles viel zu schnell entwickelte und sie noch nicht bereit war – obwohl ihm bestimmt nicht entgangen war, wie ihr Herz hämmerte. Wie könnte sie etwas ablehnen, wonach sie sich so sehr sehnte, wenn ihr eigenes Herz sie verriet?

    Glücklicherweise fiel ihr am Ende doch noch eine gute Ausrede ein.

    „Ich kann Ollie nicht alleinlassen“, sagte sie wahrheitsgemäß. Ihr Sohn ging in jedem Fall vor.

    „Macht nichts, bringen Sie ihn einfach mit. Ich bin sicher, er hat nichts dagegen, ausnahmsweise in meinem Apartment zu schlafen. Ich habe Maria schon vor einiger Zeit gebeten, ein Kinderreisebett zu besorgen, nur für den Fall, dass Sie mich irgendwann nach Florenz begleiten wollen.“

    Damit war alles gesagt. Heute Nacht würde sie nackt in Falcons Armen liegen, und er würde sie lehren, ihre Sinnlichkeit zu genießen.

    Sie musste irgendetwas sagen, ganz egal was.

    „Sie lieben Florenz, nicht wahr?“, brachte sie mühsam heraus. Es war ein hilfloser Versuch, sich an einen letzten Rest gesellschaftlicher Normalität zu klammern, was zugegebenermaßen nicht einfach war, solange sie halb nackt auf ihm lag und sein Arm sie fest an sich gepresst hielt.

    „Ja. Sehr sogar.“ Falcon nahm ihre Hand, schloss behutsam ihre Finger über ihrer Handfläche und schaute darauf. „Mein Vater fand schon immer, dass ich kein echter Leopardi bin, weil ich viel mehr Ähnlichkeit mit meiner Mutter hatte als mit ihm. Das war für ihn bis zum Tod seines jüngsten Sohnes Grund genug, ständig darüber zu lamentieren, wie schlimm es sei, dass ich eines Tages in seine Fußstapfen träte. Aber daran war nun mal nichts zu ändern. Um Antonio an seinen Platz zu bringen, hätte er schon zu drastischen Mitteln greifen müssen. Deshalb hatte ich als Junge oft Angst, dass …“

    Er unterbrach sich, aber Annie erriet, was er hatte sagen wollen. „Sie hatten Angst, dass Ihr Vater Ihnen etwas antun könnte?“, fragte sie entsetzt.

    „Um mich selbst eigentlich weniger als um meine Brüder“, gestand er.
 
    Spontan legte sie in einer tröstlichen Geste ihre Hand auf seine, die immer noch ihre Rechte umschloss.

    „Das muss sehr schlimm für Sie gewesen sein.“ Wie schlimm, konnte sie sich mühelos vorstellen. Er hatte so ein ausgeprägtes Verantwortungsbewusstsein, dass er sich natürlich für seine Brüder verantwortlich gefühlt hatte. Und das wäre auch unter normalen Umständen nicht anders gewesen.

    „Manchmal mache ich mir Sorgen, dass Ollie … dass er etwas von Antonios … Charakterfehlern geerbt haben könnte“, ergriff sie wieder das Wort, nachdem sie einen Moment geschwiegen hatten. Damit formulierte sie zum ersten Mal eine Angst, die sie nie ganz losgeworden war.

    „Oliver hat eine eigene Persönlichkeit“, versicherte Falcon im Brustton tiefster Überzeugung. „Er hat eine Mutter, die ihn liebt und beschützt. Und wenn Sie es mir erlauben, helfe ich Ihnen gern bei dieser Aufgabe, bis Sie einen Mann gefunden haben, mit dem Sie den Rest Ihres Lebens verbringen möchten. Bis dahin aber wünsche ich mir, Ihrem Sohn Beschützer und Vorbild sein zu dürfen. Sie brauchen nicht zu befürchten, dass meine Gefühle für ihn geschmälert werden durch die Tatsache, dass er Antonios Sohn ist. Durch seine Adern fließt ja auch mein Blut, und auf mehr kommt es nicht an. Meine Liebe wird ihm zeit meines Lebens sicher sein.“

    Annie spürte, wie ihr die Tränen in die Augen schossen. Sie hätte sich nie vorstellen können, dass ein so männlicher Mann wie Falcon etwas dermaßen Emotionales sagen könnte, das so perfekt ihre eigenen Gedanken und Gefühle widerspiegelte.

    „Mein Vater hatte gehofft, einen Enkel zu bekommen, den er nach seinen eigenen Vorstellungen formen kann, so wie er es bei Antonio versucht hat. Aber ich werde nicht zulassen, dass er Oliver genauso kaputt macht wie Antonio.“

    Alarmiert von dem Gedanken, der Prinz könnte versuchen, ihren geliebten Sohn unter seine Kontrolle zu bringen, drückte Annie sich unbewusst an Falcon.

    „Maria hat mir erzählt, dass Ihr Vater nicht mehr lange zu leben hat.“

    „Die Ärzte haben uns gewarnt, aber die neuen Medikamente, die er seit Kurzem nimmt, scheinen ihm noch einmal Auftrieb zu geben. Und obwohl er mir und meinen Brüdern ziemlich übel mitgespielt hat, wünscht ihm doch niemand von uns den Tod, das weiß ich.“

    „Nein, natürlich nicht“, stimmte Annie ihm zu.

    Ihre Hand lag immer noch auf seiner. Er streifte sie mit einem Blick und sagte dann leise: „Ich habe mich nicht getäuscht. Sie sind wirklich eine sehr verführerische Frau.“

    Annie schaute auf ihre übereinanderliegenden Hände.

    „Das meine ich nicht“, sagte Falcon. „Was Sie neben Ihrer Empfindsamkeit so anziehend macht, ist Ihre Leidenschaft, auch wenn Sie sie so entschlossen verdrängen. Aber heute Nacht werden wir sehen, dass sie ihre ganz eigene Süße entfaltet.“

    Annie fing an zu zittern. Sie wehrte sich nicht, als Falcon seine Hand wegzog, um sie an ihren Hinterkopf zu legen. Und dann küsste er sie.

    Es war nur ein sehr flüchtiger Kuss, bei dem seine Lippen kaum ihre streiften, und doch konnte Annie erahnen, wie begierig ihr Körper später auf ihn reagieren würde.

8. KAPITEL

    „Sie haben ja gar keine Vorhänge“, hatte Annie überrascht festgestellt, nachdem Falcon sie durch sein Apartment geführt hatte. Sie war mächtig beeindruckt, besonders von den Glaswänden in Wohn- und Schlafzimmer, die eine freie Aussicht über den Innenhof mit dem ins Meer mündenden Swimmingpool boten.

    „Nein, wir sind hier in einer sehr abgelegenen Ecke des Castellos“, hatte Falcon erwidert. „Ich liebe es nicht nur, nackt in meinem Swimmingpool zu schwimmen, sondern auch, nachts im Bett zu liegen und die Sterne zählen zu können. Das sind kleine alltägliche Freuden, die mir viel bedeuten. Es ist ein herrliches Gefühl, wenn die Nacht den nackten Körper einhüllt und seidenweiches Wasser die Haut streichelt.“

    „Ehrlich? So etwas habe ich noch nie erlebt“, war Annies nervöse Antwort gewesen, wobei sie mit leisem Unbehagen die Bilder registriert hatte, die seine Worte in ihrer Fantasie heraufbeschworen.

    „Nun, wenn Sie möchten, können Sie heute Ihre eigenen Erfahrungen machen“, hatte er behutsam vorgeschlagen. Woraufhin sie sich beim Essen – er war sich nicht zu schade gewesen, eigenhändig einen köstlich schmeckenden frischen Fisch zuzubereiten – in die Sicherheit einer banalen Konversation geflüchtet hatte. Das hatte sie davor bewahrt, über den eigentlichen Grund ihrer Anwesenheit reden zu müssen – zumindest vorerst.

    Jetzt schlief Ollie nebenan in seinem Reisebett. Da der Raum direkt neben Falcons Schlafzimmer lag, konnte sie sich sicher sein, dass sie ihren Sohn hören würde, falls er aufwachte. Sie wusste, dass Falcon auf sie wartete, um das, was sie am Nachmittag begonnen hatten, zu Ende zu bringen, aber noch wagte sie es nicht, sich von Ollies Bett zu lösen. Andererseits war ihr klar, dass sie keinen Rückzieher machen durfte. Nicht, wenn sie irgendwann einmal – und hoffentlich bald – eine normale Frau und die Mutter sein wollte, die ihr Sohn verdiente.

    Nach einem letzten Blick auf den Kleinen atmete sie tief durch und öffnete die Tür, aber das Schlafzimmer war leer.

    Verunsichert schaute sie sich um und erstarrte, als sie Falcon, nur mit einem Bademantel bekleidet, aus dem Bad kommen sah.

    „Ich gehe schwimmen. Was ist mit Ihnen, haben Sie vielleicht Lust mitzukommen?“

    Wollte er nackt baden? Oje! Was mochte er unter dem Bademantel tragen? Vielleicht gar nichts?

    Ihr klopfte das Herz bis zum Hals. Zu ihrer Schande musste sie sich eingestehen, dass sie – genau wie am Nachmittag – wieder diese unglaubliche Lust verspürte.

    „Ich sollte wohl besser hierbleiben … nur falls Ollie aufwacht“, gab sie zurück.

    Vom Schlafzimmer führte eine Außentreppe hinunter in den Patio mit dem Swimmingpool. Nachdem Falcon weg war, wollte Annie nur rasch nach unten ins Wohnzimmer gehen, um ihr Weinglas zu holen, aber bestimmt nicht, um ihn beim Schwimmen zu beobachten, ganz egal ob er nackt badete oder nicht.

    Im Wohnzimmer spielte leise Musik. Annie überlegte, ob sie sich einen Moment hinsetzen und zuhören sollte, aber dann entschied sie, dass sie sich sowieso nicht entspannen konnte. Deshalb nahm sie ihr Glas und ging wieder hinauf ins Schlafzimmer. Dort lief sie nervös auf und ab und musste sich ständig ermahnen, nicht durch die Glaswand hinunter zum Swimmingpool zu schauen. Wahrscheinlich weil sie so beschäftigt mit sich selbst war, merkte sie nicht, dass Falcon zurückgekehrt war. Sie schrak zusammen, als er hinter sie trat, ihr das Glas aus der Hand nahm und sie in seine Arme zog.

    „So. Wo waren wir heute Nachmittag stehen geblieben?“,fragte er leise, bevor er ihr überraschtes Keuchen mit seinem warmen Mund erstickte.

    Sie hätte wissen müssen, was sie erwartete, denn immerhin küsste er sie nicht zum ersten Mal. Und natürlich hatte sie es auch gewusst. Aber diesmal war die Wirkung des Kusses hundert-, ja, tausendmal explosiver als vorher. In ihrem Kopf war gähnende Leere, als Falcon begann, sehr sacht mit der Zunge den Raum zwischen ihrer Unterlippe und ihren Zähnen zu erforschen. Fast fiebrig wartete sie darauf, dass er noch tiefer in ihren Mund eindrang, aber er zog sich wieder zurück, um ihr winzig kleine Küsse in die Mundwinkel zu tupfen und immer wieder spielerisch die Zungenspitze zwischen die halb geöffneten Lippen zu schieben.

    Unbewusst stellte Annie sich auf die Zehenspitzen und schmiegte sich an ihn.

    „Ja, so ist es gut, zeig mir, wie sehr du mich willst“, flüsterte er ihr ins Ohr, nachdem er seinen Kuss für ein paar erfreulich kurze Sekunden unterbrochen hatte. Gleich darauf belohnte er ihre Gelehrigkeit, indem er sie noch leidenschaftlicher küsste, was zur Folge hatte, dass ihr Hunger nach Intimität weiter wuchs.

    Wunderbarerweise, fast als kennte er ihre geheimsten Sehnsüchte, drang er mit seiner Zunge behutsam, aber entschlossen tief in ihre Mundhöhle ein, woraufhin ihre Fantasie die wildesten Blüten trieb.

    Der Innenhof jenseits der Glaswand, der bei Falcons Ausflug in den Pool noch hell erleuchtet gewesen war, lag jetzt praktisch im Dunkeln. Am Himmel glitzerten die Sterne, während auf der Wasseroberfläche des Swimmingpools und des dahinter liegenden Meeres silberne Mondstrahlen tanzten. Dasselbe diffuse Licht fiel durch die Glaswand und verwandelte die Umgebung in eine geheimnisvolle Zone mit silbernen Einsprengseln und Schatten, die so verführerisch und verlockend waren wie aus einer anderen Welt. Wie aus einer Märchenwelt, in die Annie gefahrlos eintreten und dabei die raue Wirklichkeit hinter sich lassen konnte.

    So oder ähnlich versuchte sie sich ein plötzliches Gefühl unbändiger Freiheit zu erklären, das in ihr aufstieg, während Falcons Zunge ihre Zunge kokett umspielte, sie umschmeichelte und sich wieder zurückzog, um einen Atemzug später bereits einen neuen Anlauf zu wagen. Bestimmt war das der Grund dafür, dass sie nur wenig später ihr Kleid so bereitwillig abstreifte wie eine alte Haut, um ihren herrlich lüsternen Körper von der Nacht und Falcons Blicken streicheln zu lassen.

    „Perfekt … ich wusste, dass du perfekt bist“, flüsterte er bewundernd. Was sie veranlasste, ihm kühn in die Augen zu schauen und sich dabei zu wünschen, ihn ebenso selbstverständlich auszuziehen, um das Kompliment erwidern zu können. Da war es wieder, dieses heftige Kribbeln im Bauch. Es war gar nicht nötig, Falcon des Bademantels zu entledigen. Sie wusste auch so, dass er perfekt war. Immerhin hatte sie heute Nachmittag das meiste von ihm bereits gesehen. Das meiste, wenn auch nicht alles …

    Waren das nicht genau die Gedanken, vor denen Colin sie immer gewarnt hatte? Eine Sekunde lang erstarrte Annie, schmerzhaft gefangen zwischen Vergangenheit und Gegenwart, wobei eine Welle aus alten Ängsten sie unter sich zu begraben drohte. Aber dann zog Falcon sie an sich und legte die Arme um sie, gerade so, als ob er wieder einmal ihre Gedanken erraten hätte.

    „Jetzt endet das, was wir heute Nachmittag begonnen haben, und etwas Neues beginnt“, flüsterte er.

    Er küsste die kleine Vertiefung hinter ihrem Ohr, ließ seine Fingerspitzen über ihren Hals, die Schultern und Arme wandern, bahnte sich mit kleinen dahingetupften Küssen den Weg zu ihrem Mund.

    Sie war sich seiner Anwesenheit und ihrer eigenen Erregung mit jeder Faser ihres Körpers bewusst. Es gab keine Zelle in ihr, die von seiner Berührung nicht in Mitleidenschaft gezogen war oder die nicht reagierte. Weil ihr Kleid ein eingearbeitetes Bustier hatte, trug sie keinen BH, aber jetzt sehnten sich ihre Brüste danach, von seinen Händen gehalten zu werden, während er sie küsste und dabei mit den Daumenkuppen ihre vor Erregung aufgerichteten Knospen liebkoste. Das löste einen Sturm aus Empfindungen in ihr aus, unter dem sie laut aufstöhnte.

    Falcon reagierte, indem er zum Bett zurückwich und sich setzte, bevor er Annie auf seinen Schoß zog und begann, mit der Zungenspitze erst die eine, dann die andere Knospe zu liebkosen, unerhört langsam und ganz behutsam. Nach und nach verwandelten sich seine Zärtlichkeiten in eine süße Folter, unter der Annie sich ihm verlangend entgegenwölbte, bis er seine Bemühungen noch verstärkte und begann, an ihren harten Knospen zu saugen.

    Annie war ihm ausgeliefert, hilflos, Gefangene ihrer eigenen Begierde. Sie spürte Falcons Arm auf ihrem Rücken, ein eisernes Band, das sie hielt, während die Finger seiner freien Hand auf ihrem Bauch kleine Kreise zogen. Kreise, die sich unversehens in Flammenherde verwandelten und tiefer wanderten, bis sie haltmachten an der Barriere ihres seidenen Höschens.

    Falcon streichelte sie durch den dünnen Stoff – eine schmetterlingsleichte Berührung, die Annie fast um den Verstand brachte und in ihr den Wunsch nach etwas noch Intensiverem, noch Intimerem weckte.

    Während er mit der Zunge eine Brustspitze raffiniert liebkoste, schob er die Hand unter ihren Slip und berührte zum ersten Mal ihre intimste Stelle.

    Annie hörte ihren eigenen Schrei nicht einmal – den wilden spitzen Schrei einer Frau, die entflammt ist vor Begehren –, dafür klang er Falcon umso mehr in den Ohren.

    Irgendwo weit hinten in seinem Hinterkopf wusste er, dass sein Verlangen nach dieser Frau außer Kontrolle geraten war. Aber diesmal war er nicht bereit, auf seine warnende innere Stimme zu hören. Annies Leidenschaft, ihre vollständige Hingabe, ihr Verlangen sowie ihr Vertrauen darauf, dass er sie befriedigen konnte und es auch tun würde, überwältigten ihn.

    Er wollte sie, er wollte hören, wie sie ihre Lust herausschrie, wenn sie den Höhepunkt erreichte. Er wollte sie berühren und ihr auf jede erdenkliche Art Befriedigung verschaffen, mit Händen, Fingerspitzen, Lippen, er wollte sie mit Worten anfeuern und schweigen, bis sie ihm mit Haut und Haaren gehörte.

    Er schob ihr Höschen nach unten und nahm ihren süßen weiblichen Duft tief in sich auf, während er spürte, wie ein Tsunami des Begehrens auf ihn zurollte. Er kniete sich vors Bett, umfing mit beiden Händen ihre Pobacken und knetete sie, während er die Innenseiten ihrer Schenkel küsste.

    Annie war verloren, verloren in einer fremden Welt, die ihr bisher verschlossen war, einer Welt, in der es genügte, die Atemzüge des anderen auf der Haut zu spüren, um fast zu bersten vor Verlangen. Falcons Lippen und seine Zunge an der Innenseite ihrer Oberschenkel verhinderten ihren Protest, während sie immer noch versuchte, ihre Begierde im Zaum zu halten.

    Doch zu spät. Der Druck wurde schier unerträglich, und als Falcon heiser hervorstieß: „Danach sehne ich mich schon seit heute Nachmittag“, wurde Annie von einer Flut überwältigender Empfindungen überschwemmt.

    Dann war das also ein Orgasmus, dieses ungeahnte Feuerwerk der Lust, nach dem zu sehnen sie sich immer verboten hatte, wenn sie nachts voller Verlangen aufgewacht war, in der sicheren Gewissheit, dass es irgendwo da draußen etwas gab, das auf sie wartete. Dass sie es entschlossen verdrängt hatte, war allein Colins Drohungen zu verdanken. Aber jetzt hatte Falcon ihre so lange verdrängte Sexualität zum Leben erweckt.

    Nachdem es vorbei war, blieb sie köstlich ermattet zurück. Als Falcon sie an sich zog, flüsterte sie lächelnd: „Danke.“

    Seine warme Haut verführte sie, ihr Gesicht an seinen Hals zu schmiegen, um so die intime Situation noch ein wenig länger auszukosten.

    Falcon ermahnte sich, sie in ihr Zimmer zurückzuschicken. Genug für heute. Dass er selbst unbefriedigt geblieben war, spielte keine Rolle, es ging hier nicht um ihn.

    Das Problem war nur, dass sie es nicht in ihre Suite schaffen würde, zumindest nicht auf ihren eigenen zwei Beinen. Sie war in seinen Armen eingeschlafen, und er hatte nicht die Absicht, sie nackt durchs halbe Haus in ihr Zimmer zu tragen, während es hier ein Bett gab, in dem sie zu zweit bequem Platz fanden. Er schlug die Bettdecke zurück und deckte Annie zu, bevor er nach nebenan ging, um sich davon zu überzeugen, dass Oliver schlief.

    Falcon stand ein paar Sekunden lang über das Kinderbett gebeugt und schaute auf das schlafende Baby hinunter. Als er Rührung in sich aufsteigen spürte, schüttelte er ungläubig den Kopf. Er war unverbesserlich! Zuerst hatte er nicht aufhören können, sich um seine Brüder zu sorgen, und jetzt hatte er ein neues Opfer gefunden. Als ob der Kleine sein eigen Fleisch und Blut wäre.

    Na schön, irgendwie stimmte das ja auch, zum Teil zumindest. Diesem Kind durfte nichts zustoßen, vor allem jedoch kein Unrecht durch seinen, Falcons, Vater. Und dem konnte Annie am besten vorbeugen, indem sie sich einen Mann suchte, der Oliver wie sein eigenes Kind ansah.

    Dieser Gedanke zerriss ihm fast das Herz. Aus irgendeinem unerfindlichen Grund brachte er ihn fast um. Was war los mit ihm? Verärgert versuchte Falcon, das unerwünschte Gefühl beiseitezuschieben.

    Was sollte das? Das war schließlich Sinn und Zweck des heutigen Abends gewesen, oder? Annie sollte selbstbewusst genug werden, um sich einen Mann zu suchen.

    Dass ihm diese Aussicht wenig behagte, lag allein daran, dass Oliver ein Leopardi war.

    Falcon stöhnte leise auf. Er musste sofort aufhören mit dem Unsinn, er war ja fast genauso besitzergreifend wie sein Vater.

    Allerdings nur, weil er immer noch in Flammen stand vor Verlangen. Er sagte sich, dass er ein paar Runden schwimmen sollte, das würde ihm bestimmt guttun. Damit er wieder einen klaren Kopf bekam. Aber er befolgte seinen eigenen Rat nicht, sondern ging zurück ins Schlafzimmer. Dort zog er seinen Bademantel aus, legte sich neben Annie ins Bett und nahm sie – behutsam, um sie nicht zu wecken – in die Arme.

9. KAPITEL

    „Es ist so schön, Sie und Oliver hierzuhaben, Annie. Manchmal möchte ich mich fast in den Arm kneifen, weil ich immer noch das Gefühl habe zu träumen“, sagte Julie.

    Die beiden Frauen saßen im angenehm schattigen Innenhof von Roccos neu erbautem Haus, tranken Tee und plauderten, während sich die Kinder auf einer Decke im Gras vergnügten.

    Annie nickte. Obwohl sie das Beisammensein mit Falcons Schwägerin genoss, konnte sie nicht verhindern, dass ihre Gedanken immer wieder zu der Nacht vor zwei Tagen abschweiften, als sie in der samtigen Dunkelheit neben Falcon in seinem Bett aufgewacht war.

    Ihr Höhepunkt hatte immer noch ebenso in ihr nachgehallt wie die Freude darüber, dass sie ihre Sexualität wiederentdeckt hatte. Vielleicht hatte sie ja deshalb den Mut aufgebracht, sich an Falcon zu schmiegen und es auszukosten, seine Haut an ihrer zu spüren. Und dann war sie auch noch kühn genug gewesen, dieses so neuartige Gefühl näher zu untersuchen.

    Von da an war es nur ein winziger Schritt gewesen, die Hand zu heben und sie auf Falcons Brust zu legen. Und während sie unter ihrer Handfläche das Pochen seines Herzens gespürt hatte, war ihre Neugier gewachsen und hatte sie noch auf ganz andere Ideen gebracht.

    Dabei hatte sie gar nicht darauf geachtet, ob Falcon schlief oder nicht, so randvoll mit einem ganz neuen prickelnden Selbstbewusstsein und sinnlicher Freude war sie gewesen. Ein berauschendes Gefühl von Freiheit hatte die Stimme der Vernunft in ihr zum Verstummen gebracht. Sie war verloren gewesen, eingehüllt in einen Nebel aus Verlangen und Erregung und überglücklich, dass sie das alles empfinden konnte. Deshalb hatte sie ihrer Lust einfach freien Lauf lassen müssen.

    Sie war mit den Fingerspitzen über Falcons nackten Arm gefahren. Gleichzeitig hatte sie mit den Lippen seinen Brustkorb vermessen und mit Küssen bedeckt und später mit ihrer Zungenspitze die kleine empfindsame Mulde hinter seinem Ohr liebkost.

    Wie und wann ihre Hand an seinen Hüften abwärts gewandert war, wann Annie zum ersten Mal den unwiderstehlichen Drang verspürt hatte, die weiter südlich gelegenen Regionen zu erforschen, wusste sie nicht. Jetzt, fast zwei Tage später, erinnerte sie sich nur daran, dass Falcon sich plötzlich bewegt, den Kopf gedreht und ihr ins Ohr geflüstert hatte: „Entweder du hörst jetzt sofort auf, oder du musst die Folgen tragen.“ Allein die Erinnerung daran brachte ihr ein stürmisches Echo ihrer Gefühle zurück.

    Natürlich hätte sie aufhören können – oder sogar müssen? Da sie sich ihre Sinnlichkeit zurückerobert hatte, gab es schließlich keine Notwendigkeit mehr, dass Falcon weiterhin ihren Lehrmeister spielte.

    Aber sie hatte nicht aufgehört. Einfach weil sie es nicht gekonnt hatte. Deshalb hatte sie ihre Entdeckungsreise fortgesetzt, bis ihre Finger den harten Beweis seiner Männlichkeit gestreift hatten.

    Sie hatte nicht verstanden, wie sich eine Frau, die noch nie zuvor intime Bekanntschaft mit einem männlichen Körper gemacht hatte, so sehr danach sehnen konnte, diese Männlichkeit zu liebkosen und unter ihre Kontrolle zu bringen. Sie wusste nur, dass sie es hatte tun müssen. Dass sie gar keine andere Wahl gehabt hatte.

    Falcon hatte ihre kühne Erforschung ein paar atemlose Sekunden ertragen. Ihr Herz hatte in der Dunkelheit ebenso gehämmert wie seins, untermalt von keuchenden Atemzügen. Und dann war sein lautes Aufstöhnen an ihr Ohr gedrungen, ein primitiver, kehliger Laut, bei dem Annie vor Erregung heftig erschauert war. Er war ihr mit den Händen über den Rücken und durchs Haar gefahren und hatte sie fast bis zur Besinnungslosigkeit geküsst.

    Irgendwann hatte er heiser geflüstert: „Ich will dich, und zwar sofort.“

    Und ihre Antwort war gewesen: „Ich will dich auch.“

    Der silberne Mond hatte seiner schweißnassen Haut Glanzlichter aufgesetzt und die Begierde enthüllt, die in seinen Augen loderte und ihrer eigenen an Intensität in nichts nachstand.

    Trotz Mutterschaft hatte sie keine Erinnerung daran, wie ihr Kind gezeugt worden war – glücklicherweise. Gleichwohl hatte dieses traumatische Ereignis seine unauslöschlichen Spuren in ihr hinterlassen. In diesem Moment war ihr schmerzlich bewusst geworden, dass Falcon der Mann, der Liebhaber war, den sie sich für ihr erstes Mal gewünscht hätte.

    Er hatte ihr Gesicht und ihren Hals geküsst und sie an ihrer intimsten Stelle gestreichelt wie schon zuvor. Und wieder waren die Empfindungen, von denen sie überschwemmt worden war, so heftig gewesen, dass sie sich verlangend an ihn klammern musste.

    „Und du bist dir wirklich sicher, dass du das willst?“
 
    Sie erinnerte sich, leicht verlegen gelacht zu haben, aber dann hatte sie fest gesagt: „So sicher, wie man sich nur sein kann.“
 
    Im Mondlicht hatte sie gesehen, wie er tief durchgeatmet hatte. „Ich hole nur rasch ein Kondom!“

    Natürlich hatte sie gewusst, dass es vernünftig war, aber plötzlich war ihr die Vorstellung, er könnte sie alleinlassen, unerträglich gewesen. Und so hatte sie sich an ihn gepresst und gefleht: „Nein.“

    Wäre er ihrer Bitte auch gefolgt, wenn sie ihn nicht so provoziert hätte? Sie wusste es nicht. Sie wusste nur, dass ihre eigene Begierde sie gezwungen hatte, seine aufreizenden Bewegungen nachzuahmen – einmal, zweimal.

    Das war der Moment gewesen, in dem er die Beherrschung verloren und sie genommen hatte, allerdings nicht unbeherrscht, sondern mit größter Behutsamkeit.

    „Sag mir, wenn ich aufhören soll …“

    Aber sie hatte nur den Kopf geschüttelt, ihre Beine fest um seine Hüften geschlungen.

    Danach hatte sich die Welt in ein fliegendes Karussell aus Empfindungen verwandelt, in ein Kaleidoskop aus Begierden und Bewegungen. Sie hatte Falcon sehnsüchtig in sich aufgenommen, und jeder Stoß hatte ihre Lust weiter angeheizt.

    Ihn in sich zu spüren hatte sich so richtig angefühlt, richtiger als alles, was sie je erlebt hatte. Ihre Lust hatte sich weiter verstärkt, bis ein atemberaubendes Feuerwerk der Lust in ihr explodiert war, an dessen Ende sie schwer atmend, erschöpft, aber glücklich zurückgeblieben war.

    Ihr eigener Höhepunkt war längst noch nicht abgeklungen gewesen, als Falcon sich über ihr aufgebäumt hatte und noch ein letztes Mal kraftvoll in sie eingedrungen war, um endlich ebenfalls die lang ersehnte Erlösung zu finden.

    Anschließend hatte Annie ein wenig geweint, völlig grundlos, wie sie zugeben musste, und dann hatte sie törichterweise auch noch gesagt: „Das war wundervoll, Falcon. Ich wünschte, du wärst der Erste gewesen.“

    Der Erste und der Letzte. Der Einzige.

    „Wann kommt Falcon zurück?“ Julies Frage riss Annie aus ihren Erinnerungen.

    „Nicht vor morgen Abend.“

    Sie sah den forschenden Blick, den Julie ihr zuwarf, und hoffte, dass sie nicht rot wurde. Allem Anschein nach hatte sie durch ihren Ton fall erkennen lassen, wie sehr sie Falcon vermisste.

    Am nächsten Morgen war er weg gewesen, und sie hatte erst von Maria erfahren, dass er sich bereits in aller Frühe auf den Weg nach Florenz gemacht hatte, ohne ihr Bescheid zu sagen. Nun, warum auch nicht? Schließlich waren sie und Falcon kein Paar, zumindest nicht im üblichen Sinn. Trotzdem fühlte Annie sich ohne ihn leer und allein. Genau gesagt fühlte sich das ganze Castello ohne ihn kalt und leer an.

    „Wenn Falcon nicht da ist, bin ich immer irgendwie nervös, weil ich nicht weiß, was der Prinz womöglich im Schilde führt“, versuchte sie ihre Reaktion zu erklären.

    Und das stimmte sogar. Seit Maria sie vor zwei Stunden darüber informiert hatte, dass der Prinz „das Kind“ sehen wollte, war sie definitiv alarmiert.

    Es war töricht, sich so verletzlich zu fühlen, nur weil Falcon nicht da war. Was hatten sie und Ollie von seinem Vater schon zu befürchten? Der Prinz war ein kranker alter Mann, und Ollie war schließlich immer noch ihr Sohn.

    Falcon schob die Pläne, die er studiert hatte, beiseite. Es war sinnlos. Er machte sich selbst etwas vor, wenn er weiterhin so tat, als würde er arbeiten. Seit der Nacht, in der Annie das Bett mit ihm geteilt hatte, konnte er an nichts anderes mehr denken als an sie.

    Er hatte sich immer viel darauf eingebildet, ein Mensch zu sein, der das Wohl anderer stets über das eigene Wohl stellte. Jetzt aber wurde ihm klar, dass das schlicht Anmaßung gewesen war. In seiner Arroganz und Unfähigkeit, seine eigenen Schwächen zu erkennen, hatte er übersehen, wie gefährlich sein Vor haben mit Annie war. Gefährlich nicht nur für ihn selbst, sondern auch – unverzeihlicherweise – für Annie.

    Es war sinnlos, sich noch länger einzureden, er habe aus Selbstlosigkeit gehandelt, angeblich, weil er die Pflicht hatte, irgendetwas an ihr wiedergutzumachen. Was für eine Augenwischerei. Er war schließlich auch nur ein Mann, sonst wäre nicht passiert, was vor zwei Tagen passiert war.

    Er war überzeugt gewesen, das Richtige zu tun, und hatte das Risiko dabei nicht gesehen. Es war ihm schlicht entgangen. Wirklich? Und das wagte er immer noch zu behaupten, nachdem er nicht einmal ein Kondom benutzt hatte? Was musste eigentlich noch alles passieren, bis er endlich begriff, dass er genauso fehlbar war wie jeder andere? Er war weder besser noch schlechter als seine Mitmenschen und – traurig, aber wahr – auch nicht weniger verführbar.

    In seiner gedankenlosen Überheblichkeit hatte Falcon sein Schicksal herausgefordert, und jetzt bekam er die Rechnung präsentiert. Noch viel schlimmer allerdings war, dass er Annies Vertrauen enttäuscht hatte. In Wahrheit nämlich hatte er sie von Anfang an begehrt, aber er war schlicht zu feige gewesen, es zuzugeben. Nicht einmal sich selbst gegenüber hatte er es einzugestehen gewagt. Stattdessen hatte er sich ein atemberaubendes Rechtfertigungssystem zusammengebastelt und sich als Annies Retter hochstilisiert.

    Ihr Retter! Dabei war sein Verhalten bei genauer Betrachtung fast genauso verwerflich wie das von Antonio. Er hatte Annie ebenfalls benutzt, auch wenn sie in seinen Armen zum ersten Mal in ihrem Leben sexuelle Lust und Erfüllung erfahren hatte.

    Während er in ihren Armen entdeckt hatte, wie es war zu lieben?

    Laut aufstöhnend rutschte er mit seinem Stuhl zurück und stand auf, um aus dem Fenster seines Arbeitszimmers in den eleganten Innenhof des Palazzos aus dem achtzehnten Jahrhundert hinabzuschauen, den er von seiner Familie mütterlicherseits geerbt hatte.

    Irgendwann hatte er an dem Abend vor zwei Tagen mit Annie eine Grenze überschritten, die er nicht hätte überschreiten dürfen. Er war ihr nicht nur eine Entschuldigung, sondern ebenso eine Erklärung schuldig. Erstere konnte und würde er ihr geben, aber was Letztere anbelangte …

    Was sollte er ihr erklären? Dass er sich die ganze Zeit etwas vorgemacht hatte, indem er sich einredete, nicht an ihr persönlich, sondern nur an ihrem Wohlergehen interessiert zu sein, weil er glaubte, an ihr etwas wiedergutmachen zu müssen? Und dass es wesentlich aufrichtiger gewesen wäre, sich von Anfang an einzugestehen, dass sein Vor schlag, ihr bei der Wiederentdeckung ihrer Sexualität zu helfen, vor allem etwas mit seinem eigenen Verlangen zu tun hatte? Er war weder zu sich selbst noch zu Annie ehrlich gewesen, deshalb hatte Annie alles Recht der Welt, ihn zu verachten.

    Er hatte sich ihr gegenüber einer groben Pflichtverletzung schuldig gemacht. Und dabei vorgegeben, ihr zu helfen.

    Was war mit ihm passiert? Hatte er sich wirklich in Annie verliebt?

    Das konnte, das durfte nicht sein. Aber falls es doch so war, musste er es unter allen Umständen für sich behalten. Immerhin hatte er ihr versprochen, dass sie frei sein würde, ihre eigene Wahl zu treffen. Er durfte ihr auf gar keinen Fall die Last seiner Gefühle aufbürden.

    Seine Gefühle mussten sein Geheimnis bleiben.
 
    Am Abend war er mit einem befreundeten Architektenehepaar zum Essen verabredet.

    Aber es gab nur einen einzigen Ort, an dem er im Moment sein und nur einen einzigen Menschen, mit dem er seine Zeit teilen wollte.

    Annie.

10. KAPITEL

    Castello Leopardi war bereits in Sichtweite, als sie auf dem Rückweg von einem Taxi überholt wurden. War Falcon womöglich früher zurückgekommen als geplant? Bei diesem Gedanken stockte Annie für einen Moment der Atem.

    Doch nachdem Roccos Fahrer sie abgesetzt hatte, erfuhr sie von Maria, dass das Taxi nicht Falcon, sondern einen Besucher für den Prinzen gebracht hatte, und zwar bereits den zweiten an diesem Nachmittag. Maria, die besorgt war, dass es dem alten Herrn zu viel werden könnte, hatte gemutmaßt, dass Falcon von den Besuchern nichts wusste.

    Annie, die immer noch mit ihrer Enttäuschung kämpfte, hatte Marias Klage nur mit einem stummen Nicken zur Kenntnis genommen. Ihr war es herzlich egal, auf welche Wei se und mit wem der Prinz seine Zeit totschlug.

    Nachdem sie Ollie gefüttert und gewickelt hatte, schob sie ihren kleinen Sohn im Buggy über die Terrasse durch den ruhig in der Spätnachmittagssonne daliegenden Innenhof.

    Am Goldfischteich blieb sie stehen und schaute gedankenverloren in das stille klare Wasser, wobei sie zufällig ihr Spiegelbild erhaschte. Wie sehr sie sich doch an ihre neue Garderobe gewöhnt hatte und wie hübsch sie darin aussah! Einen süßen Moment lang schwelgte sie in purem weiblichem Vergnügen, das ein Lächeln auf ihr Gesicht brachte.

    Und das alles hatte sie Falcon zu verdanken. Erst durch ihn war ihr klar geworden, dass niemand anders als sie selbst bestimmte, was sie anzog, und dass sie durchaus in der Lage war, ganz allein zu entscheiden, was angemessen war und was nicht.

    Nachdem sie Ollie aus dem Buggy genommen hatte, setzte sie sich mit ihm an den Rand des Teichs ins Gras. Sie wirbelte mit einem Finger das Wasser auf und hob Ollie hoch, um ihm die in alle Himmelsrichtungen auseinanderstiebenden Goldfische zu zeigen. Was für ein Glück für ihren Sohn, dass er in so einer idyllischen Umgebung aufwachsen durfte. Er würde seinen Cousin zum Spielen haben, und bestimmt kamen bald noch andere Kinder hinzu. Die Menschen hier meinten es gut mit ihm, während Falcon ihm ein guter Lehrer und Beschützer sein würde.

    Falcon. Fast genüsslich ließ sie sich seinen Namen auf der Zunge zergehen. Vor ihr lag ein langer Abend, der ohne ihn ebenso einsam und leer sein würde wie die beiden vorhergehenden Abende. Er fehlte ihr. Dabei spielte es keine Rolle, dass sie ihn erst so kurz kannte. Wie lange dauerte es, bis man sich verliebte? Es war manchmal nur eine Frage von Sekunden. Das Leben eines Menschen konnte sich in Sekundenbruchteilen grundlegend verändern. Ihr eigenes Leben hatte sich grundlegend verändert, und das hatte sie ganz allein Falcon zu verdanken.

    Sie sah Maria durch den Innenhof eilig auf sich zukommen. Wahrscheinlich wollte sich die Haushälterin nach ihren Wünschen zum Abendessen erkundigen.

    Doch sobald Maria sie erreicht hatte, stieß sie atemlos hervor: „Prinz wollen Oliver sehen.“

    „Was? Jetzt?“, fragte Annie erschrocken.

    „Ja.“

    „Und mich auch?“

    Bisher hatte Falcon Ollie zu seinem Großvater gebracht. Nach ihrer ersten Begegnung hatte der Prinz nicht das geringste Interesse mehr an ihr bekundet.

    „Ja. Aber ganz schnell“, stotterte Maria ängstlich. „Prinz werden böse, wenn müssen warten.“ Bei diesen Worten streckte Maria bereits die Hand nach dem Buggy aus und begann zu schieben. Annie blieb keine andere Wahl, als sich in ihr Schicksal zu fügen.

    Die Zimmerflucht, durch die Maria sie diesmal führte, wirkte kalt und erinnerte nicht einmal entfernt an ein Zuhause. Annie erschauerte in ihrem ärmellosen leichten Sommerkleid – nicht nur, weil sie fror.

    Vor einer großen Doppeltür, die von zwei livrierten Bediensteten bewacht wurde, machten sie halt. Die Männer öffneten beide Flügel, sodass Annie hindurchgehen konnte. Der Salon, den sie jetzt betraten, war noch einschüchternder möbliert als die anderen Räume. An den Wänden prangten riesige düstere Gemälde in prunkvoll vergoldeten Rahmen, während die kunstvollen Deckengemälde mit den Fresken in der Sixtinischen Kapelle wetteifern konnten.

    Die schweren Samtvorhänge an den Fenstern sperrten das Tageslicht fast gänzlich aus, sodass der Raum praktisch nur vom funkelnden Licht des Kronleuchters und dem Schein der Flammen in dem riesigen Kamin erhellt wurde.

    In der Luft hing ein irgendwie muffiger Geruch. Das war Annies letzte Beobachtung, bevor sie die beiden dunkelgekleideten Männer registrierte, die rechts und links neben dem im Rollstuhl sitzenden Prinzen standen. Der Anblick bewirkte, dass Annie das Blut in den Adern gefror.

    Colin! Um Himmels willen! Was tat er hier?

    Ihr Herz begann wie wild zu hämmern, während sie von einer allzu gut bekannten Angst ergriffen wurde. Sie erschauerte und fing an zu zittern, als sie sah, dass sich der missbilligende Blick ihres Stiefbruders an ihren nackten Schultern festsaugte. Hätte sie sich doch bloß etwas zum Überziehen mit in den Garten genommen!

    An Colins zusammengepressten Lippen konnte sie mühelos ablesen, was er dachte.

    „Colin! Was … was machst du hier?“, stammelte sie gepresst. Du klingst wie ein eingeschüchtertes Schulmädchen, dachte sie, verärgert über sich selbst.

    „Ganz ruhig, Annie. Alles wird gut.“

    Wie tröstlich und überlegen Colin immer klang. Freundlich und fürsorglich und vernünftig. Kein Wunder, dass ihre Mutter nie verstanden hatte, was ihr an ihm so Angst machte.

    „Niemand wird dir etwas übel nehmen, dafür werde ich sorgen. Du weißt, dass ich nur dein Bestes will.“

    Niemand würde ihr etwas übel nehmen? Aber er nahm ihr doch schon etwas übel. Sie durfte sich nicht länger von ihm manipulieren lassen. Und auf gar keinen Fall durfte sie sich wieder in das scheue Mäuschen zurückverwandeln, das sie gewesen war, bevor Falcon sie gerettet hatte.

    Falcon. Warum war er jetzt nicht hier?

    „Ich verstehe nicht, was du hier willst“, wandte Annie ein. Sie musste jetzt stark bleiben. So stark, als ob Falcon neben ihr stünde und seine schützende Hand über sie hielte.

    „Ich bin gekommen, um dich nach Hause zu holen.“

    Eine Stichflamme loderte in ihr auf, wie wenn jemand ein Streichholz an einen mit Petroleum getränkten Lappen gehalten hätte. Das Feuer begann zu wüten und geriet außer Kontrolle.

    Aber sie musste es kontrollieren.

    „Ich bin jetzt hier zu Hause. Und Oliver auch.“

    Colin verzog den Mund zu dem hämischen Lächeln, das sie noch so gut von früher kannte. Bisher hatte er es ihr jedoch nur gezeigt, wenn sie allein waren. Ihr Herz machte einen panischen Satz, als ihr klar wurde, wie sicher er sich fühlen musste, wenn er sie jetzt in aller Öffentlichkeit so anlächelte …

    „Richtig, das ist jetzt Olivers Zuhause, aber dein Zuhause ist bei mir, Annie. Das war so und wird auch weiterhin so bleiben.“

    In diesem Moment ergriff der Prinz zum ersten Mal das Wort. „Bringen wir es hinter uns.“ Er sprach ein fließendes Englisch, aber mit brüchiger Stimme. „Wo sind die Papiere?“, wandte er sich an den dritten Mann, der sich bisher in Schweigen gehüllt hatte. „Ich brauche nur eine Unterschrift, dann kann er sie mitnehmen. Und hoffentlich macht er es, bevor sie meinem Enkel etwas antut. Geben Sie mir das Kind.“ Er streckte die Hände aus.

    Sie und Ollie etwas antun? Was sollte das heißen? Was ging hier vor? Als der Mann auf sie zukam, riss Annie Ollie aus dem Buggy und drückte ihn voller Angst fest an ihre Brust. Prompt begann

    das Baby zu schreien, als ob sie es mit ihrer Panik angesteckt hätte.

    „Sehen Sie?“, sagte Falcons Vater zu dem anderen Mann, von dem Annie nicht wusste, wer er war. „Ihr Bruder hat recht. Sie kann für den Jungen nicht sorgen. Das Kind fürchtet sich vor ihr.“

    Ollie fürchtete sich vor ihr? Colin war ihr Bruder? Was führten diese Leute im Schilde?

    Verwirrung, Entsetzen und Angst überfluteten Annie. In dem instinktiven Versuch zu fliehen, drehte sie sich zu der Doppeltür um, durch die sie den Raum betreten hatte. Aber die war jetzt geschlossen und wurde von den beiden Bediensteten bewacht.

    Annie spürte, wie ihre Angst noch größer wurde, während aller Mut dahinschwand, den sie aus dem Gedanken an Falcon geschöpft hatte.

    Falcon. Falcon. Falcon. Sie sagte sich seinen Namen immer wieder vor. Das gab ihr neue Kraft, sie wurde ruhiger. Sie riss sich zusammen und erinnerte sich daran, dass sie nicht mehr das Mädchen war, das Colin in seiner Gewalt hatte. Deshalb brauchte sie auch keine Angst vor ihm zu haben.

    Aber was war mit dem Prinzen? Er plante offenbar, ihr Ollie wegzunehmen, und Colin spielte sein Spiel mit. Er war schon immer dafür gewesen, dass Annie ihren Sohn zur Adoption freigeben sollte. Sie musste sich jetzt jeden Schritt genau überlegen, damit sie bloß keinen Fehler machte.

    „Es ist in Ordnung, Annie“, hörte sie Colin mit seiner einschmeichelnden Falschheit sagen. Sie versuchte ihre Panik im Zaum zu halten. „Alles ist gut. Wir wissen, wie sehr du Oliver liebst, aber der beste Platz für ihn ist hier, bei seinem Großvater. Und das wird auch der Anwalt des Prinzen dem Vormundschaftsgericht so sagen. Wir haben alle vom Fenster aus gesehen, wie du Oliver vorhin übers Wasser gehalten hast. Der Prinz weiß, dass du eine Abtreibung wolltest. Versteh mich jetzt bitte nicht falsch, das macht dir unter diesen Umständen natürlich kein Mensch zum Vorwurf, und es ist ganz normal, dass es immer wieder Momente gibt, in denen dich das, was passiert ist, überwältigt. Wir versuchen nur, dich und Oliver zu schützen, indem wir verhindern, dass du womöglich etwas tust, was du hinterher bereust. Stell dir bloß vor, wie schrecklich du dich fühlen würdest, wenn du ihm etwas antätest.“

    Nach einer kurzen Kunstpause fuhr Colin fort: „Und deshalb solltest du jetzt vernünftig sein und diese Vereinbarung unterschreiben, die der Anwalt vorbereitet hat. Damit trittst du das Sorgerecht an den Prinzen ab, und du wirst sehen, dass bald alles viel leichter wird für dich. Ich nehme dich mit nach England zurück, dann können wir das ganze verges…“

    „Nein!“

    Annie begann zu zittern. Bestimmt träumte sie das alles nur, oder? Das musste ein Albtraum sein. Es war einfach unmöglich, dass das passierte.

    Und doch war es so.

    „Das tut mir alles sehr leid.“ Nicht bei ihr entschuldigte sich Colin, sondern bei dem Prinzen. „Aber leider hat sich Annie von dem Nervenzusammenbruch, den sie nach Ollies Geburt hatte, nie richtig erholt. Deshalb …“

    „Man sollte sie einsperren, damit sie meinem Enkel nichts antun kann.“

    Der Prinz wandte sich an seinen Anwalt und sagte irgendetwas auf Italienisch. Dabei starrte er Annie finster an.

    „Ich unterschreibe gar nichts“, sagte sie kämpferisch. „Und ich gehe auch nirgends hin. Nicht bevor ich mit Falcon gesprochen habe.“

    Während der Prinz und sein Anwalt sich durch Blickkontakt verständigten und der Anwalt ganz leicht den Kopf schüttelte, machte Colin einen Schritt auf sie zu.

    Wie der begann Ollie zu schreien, als spürte er die Gefahr.

    „Geben Sie mir meinen Enkel“, verlangte der Prinz, während er seinen Rollstuhl in Bewegung setzte und auf Annie zufuhr. „Er ist ein Leopardi, und kein Gericht in Sizilien würde mir das Sorgerecht für ihn verweigern. Besonders nicht, wenn sich herausstellt, dass seine Mutter versucht hat, ihm sein Recht auf Leben zu nehmen.“

    „Das ist nicht wahr“, protestierte Annie.

    „Sag jetzt nichts mehr, Annie, es hat keinen Sinn. Ich habe dem Prinzen alles erzählt. Er weiß, dass du zuerst abtreiben und später Ollie zur Adoption freigeben wolltest.“

    Annie keuchte vor Empörung. „Aber das stimmt doch gar nicht!“

    „Nein, es stimmt wirklich nicht.“

    Niemand hatte gehört, wie die Tür aufgegangen war, aber jetzt drehten sich alle zu Falcon um, der auf der Schwelle stand.
 
    „Falcon!“
 
    Annie hörte die grenzenlose Erleichterung in ihrer Stimme mitschwingen. Colins Gesichtsausdruck konnte sie nur erahnen, weil sie halb rennend, halb stolpernd mit Ollie den Raum durchquerte, um sich in Falcons Arme zu werfen. Und dabei war es ihr egal, was die anderen über sie dachten.

    Wenig später war der Albtraum vorüber, und Annie und Oliver befanden sich in Falcons Apartment in Sicherheit. Wenngleich auch nur in Sicherheit vor dem Prinzen und Colin, nicht aber vor ihren eigenen Gefühlen, vor ihrer Liebe zu Falcon, die nun, nachdem er sie ein weiteres Mal gerettet hatte, leidenschaftlicher in ihr loderte denn je.

    „Ich bin dir wirklich unendlich dankbar für alles, was du für uns getan hast“, sagte sie tief bewegt. Sie saß ihm auf den ledernen u-förmigen Sitzelementen gegenüber, mit einem Couchtisch zwischen ihnen, auf dem sie ihre inzwischen geleerte Kaffeetasse abgestellt hatte, während Ollie in der Mitte lag und schlief.

    Falcon, der seiner Stimme nicht ganz traute, nickte nur knapp. Er war außer sich vor Wut und Empörung über seinen Vater und Colin. In Annies Stimme schwang immer noch eine Spur der panischen Angst mit, die sie ausgestanden hatte.

    „Du ahnst gar nicht, wie froh ich bin, dass du früher als geplant zurückgekommen bist. Ich hatte so schreckliche Angst.“

    „Ich war schneller fertig als erwartet“, erklärte Falcon kühl.

    Eine Behauptung, die allerdings nicht ganz der Wahrheit entsprach. Er hatte gerade in einem Straßencafé gesessen und Kaffee getrunken, als ihn eine unerklärliche Unruhe gepackt hatte, gepaart mit der festen Überzeugung, dass er jetzt eigentlich bei Annie sein müsste. Anfangs hatte er hartnäckig versucht, die „fixe Idee“, wie er es in Gedanken genannt hatte, zu ignorieren, bis er schließlich kapituliert und seinen Bruder Alessandro angerufen und gebeten hatte, ihm möglichst schnell eins seiner Flugzeuge zur Verfügung zu stellen. Und jetzt hatte sich seine Ahnung tatsächlich bestätigt.

    Nachdem er Annie aus ihrer Zwangslage befreit hatte, hatte er Maria gebeten, sich um sie und Ollie zu kümmern. Maria hatte Annie Kaffee gebracht und ihr in seinem verschlossenen Apartment Gesellschaft geleistet, während Falcon seinen Vater zornig zur Rede gestellt hatte.

    Jetzt war er zurück. Sein Jackett hatte er ausgezogen und über die Lehne der Couch geworfen, der oberste Kragenknopf stand offen.

    „Ich habe mit meinem Vater gesprochen und eine Erklärung für sein unverzeihliches Verhalten verlangt“, berichtete er. „So wie es aussieht, hat dein Stiefbruder mit ihm Kontakt aufgenommen, und dann haben die beiden rasch entdeckt, dass sie einander nützlich sein können. Mein Vater wollte Olivers Leben unter seine Kontrolle bringen und dein Stiefbruder das deine. Es spricht absolut nichts dafür, dass mein Vater auch nur eine einzige Sekunde lang ernsthaft geglaubt hat, du könntest für Oliver eine Gefahr darstellen. Er hat einfach nur die günstige Gelegenheit genutzt und sich auf die Räuberpistole deines Stiefbruders eingelassen, weil es ihm in den Kram gepasst hat.“

    „Colin hat früher schon versucht, mich und Ollie zu trennen. Das war einer der Gründe, weshalb ich mich vor ihm versteckt habe. Er hat sogar gedroht, die Behörden zu informieren, weil ich angeblich nicht in der Lage bin, für Ollie zu sorgen.“

    Falcon nickte.

    Er hatte Colin bereits informiert, dass man ihn gleich morgen früh in ein Flugzeug nach England setzen werde. Und dass er, Falcon, die Absicht hätte, rechtliche Schritte gegen ihn einzuleiten, die es ihm unmöglich machen sollten, je wieder einen Fuß auf sizilianischen Boden zu setzen oder mit Annie und Oliver Kontakt aufzunehmen.

    Jetzt fasste Annie sich ein Herz, um etwas anzusprechen, über das sie bereits seit einer geschlagenen Stunde nachdachte.

    „Ich nehme an, du hast deinem Vater auch erklärt, dass das mit unserer geplanten Heirat nicht stimmt, sondern nur Taktik war?“

    Vor hin hatte Falcon gegenüber seinem Vater und Colin nämlich argumentiert, dass Falcon und sie heiraten wollten, aber Annie wusste natürlich, dass er das nur gesagt hatte, um Colin die Aussichtslosigkeit seines Unterfangens zu verdeutlichen.

    „Nein, habe ich nicht.“

    Annie war fest entschlossen gewesen, Falcon nicht anzuschauen, weil sie befürchtete, er könnte ihre Gefühle in ihren Augen lesen. Aber jetzt spürte sie, dass ihr Blick magisch angezogen wurde von seinem.

    „Nun, dann wird er vermutlich bald selbst drauf kommen … dass wir nicht heiraten, meine ich …“

    „Es gibt einen ganz einfachen Grund dafür, dass ich es ihm nicht erzählt habe. Weil ich nämlich meine, dass es tatsächlich sinnvoll sein könnte, wenn wir heiraten“, unterbrach er sie schroffer als beabsichtigt.

    Annie schaute ihn unverwandt an, unfähig, den Blick abzuwenden. Er wollte sie heiraten? Sie schüttelte leicht den Kopf, um sich davon zu überzeugen, dass sie nicht träumte.

    „Du findest es sinnvoll zu heiraten … mich?“, wiederholte sie matt.

    „Richtig. Auf diese Wei se kann ich dich und Ollie am besten vor deinem Stiefbruder beschützen, und Ollies Zukunft ist auf jeden Fall gesichert. Wenn du meine Frau bist, kann niemand auf die Idee kommen, dir Oliver wegzunehmen, am allerwenigsten mein Vater.“

    „Aber du wirst eines Tages den Platz deines Vaters einnehmen. Du bist sein ältester Sohn. Du wirst Prinz sein, das Familienoberhaupt der Leopardis und Eigentümer großer Ländereien. Du kannst keine Frau wie mich heiraten.“

    „Wen ich heirate, entscheide immer noch ich“, entgegnete Falcon fest. „Und falls du dir Sorgen machst, dass einige Leute dich nicht akzeptieren könnten, kann ich dich beruhigen. Wenn sie nicht ihre guten Beziehungen zu mir gefährden wollen, wird ihnen nämlich gar nichts anderes übrig bleiben.“

    „Ich möchte aber nicht, dass du dich für Ollie und mich aufopferst“, protestierte Annie. „Ich will, dass du die Frau heiratest, die du liebst.“

    Falcon zögerte. Durfte er es ihr sagen? Sollte er ihr seine Liebe gestehen? Nein, auf keinen Fall! Er hatte kein Recht, sie mit seinen Gefühlen zu belasten, schon gar nicht im Moment, wo sie immer noch aufgewühlt war von dem verstörenden Zwischenfall mit ihrem Stiefbruder.

    „Mir ist es wichtiger, meine Pflicht zu erfüllen“, log er, ganz bewusst diesmal. „Und meine Pflicht ist es, dich und Oliver zu beschützen. Dafür kann ich mir keinen besseren Weg vorstellen, als dich zu heiraten. Aber die letztendliche Entscheidung liegt natürlich bei dir.“

    Das Mindeste, was er für sie tun konnte, war es, ihr einen Ausweg anzubieten. Das war er nicht nur sich selbst, sondern auch ihr schuldig. Weil er sie liebte.

    Wie könnte sie nicht Ja sagen? Wo sie ihn doch so sehr liebte? Aber vielleicht sollte sie seinen Heiratsantrag ja um seinetwillen ablehnen? Er hatte zwar gesagt, dass Liebe für ihn nicht wichtig sei, aber was war, wenn er sich eines Tages trotzdem verliebte und in der Ehe mit ihr gefangen war? Wie könnte sie damit leben?

    Doch wo sollte sie hin, wenn sie irgendwann keine andere Wahl hatte, als ihn zu verlassen? Vor Colin würde sie nirgends sicher sein. Er würde sie bis an ihr Lebensende verfolgen, daran konnte es keinen Zweifel geben. Und Ollie … wie sollte sie ihren Sohn vor ihrem Stiefbruder beschützen, wenn sie ganz allein auf sich gestellt war?

    „Na ja, so gesehen scheint es tatsächlich am vernünftigsten zu sein“, stimmte sie schließlich zögernd zu.
 
    Falcon fühlte eine ungeheuere Erleichterung in sich aufsteigen.

    Plötzlich sehnte er sich danach, sie in den Arm zu ziehen und ihr seine Liebe zu gestehen.
 
    Doch da das nicht ging, zwang er sich dazu, sachlich zu erwidern: „Das sehe ich ganz genauso.“

    Als er aufstand, fiel Annies Blick unwillkürlich auf seine Oberschenkel, wo sich bei der Bewegung die Muskelstränge abzeichneten. Dieser Anblick vertrieb schlagartig die Angst der vergangenen Stunden, und alles, was sie jetzt noch fühlte, war ein inzwischen schon vertrautes Ziehen im Unterleib, ein Gradmesser ihres Verlangens.

    „Ab sofort wirst du mit Oliver hier bei mir wohnen. Du bekommst einen Wohnungsschlüssel, damit du dich frei bewegen kannst, auch wenn ich nicht da bin. Außerdem verspreche ich dir, dafür zu sorgen, dass so etwas wie heute nie wieder vorkommt.“

    Falcon wollte seine Wohnung mit ihr und ihrem Sohn teilen. Plötzlich zitterte sie am ganzen Körper, aber nicht nur aus Erleichterung.

    „Ich habe hier auch eine Gästesuite, es besteht also keine Gefahr, dass es uns zu eng werden könnte“, fuhr Falcon fort.

    Eine Gästesuite!

    „Heißt das …“ Annie biss sich auf die Lippen. Sie spürte, wie ihr die Röte ins Gesicht schoss.
 
    „Was?“, hakte Falcon nach.
 
    „Heißt das, dass wir … na ja … dass wir nicht in einem Bett schlafen, auch wenn wir verheiratet sind?“

    „Für ein Ehepaar ist es ganz normal, in einem Bett zu schlafen“, erwiderte Falcon. „Aber wenn du damit fragst, ob unsere Ehe eine sexuelle Beziehung ebenso mit einschließen sollte wie unsere gemeinsame Liebe und Sorge für Oliver, so kann ich darauf nur mit Ja antworten. Letztendlich aber ist es allein deine Entscheidung.“

    Allein ihre Entscheidung? Nun, sie wusste natürlich, und das ohne jeden Zweifel, was sie wollte. Sie liebte Falcon, und es gab nichts, was sie sich mehr wünschte als eine Ehe mit ihm, in der alle ihre Gefühle Platz hatten.

    Ihr Zögern enttäuschte Falcon. Doch was hatte er anderes erwartet? Dass sie sich jetzt ebenso in seine Arme warf wie vorhin, diesmal jedoch mit einer leidenschaftlichen Liebeserklärung auf den Lippen?

    „Es besteht kein Grund zur Eile. Du brauchst dich nicht gleich zu entscheiden“, sagte er so beiläufig wie möglich.

    Annie war erleichtert. So blieb ihr noch eine Galgenfrist, während der sie sich überlegen konnte, was sie tun sollte, falls Falcon sich eines Tages in eine andere Frau verliebte. Aber vielleicht bereute er sein Angebot ja inzwischen auch schon und hoffte, dass sie es ablehnte?

    „Ich sage Maria Bescheid, dass sie die Gästesuite herrichtet.“

    Annie nickte, doch sobald Falcon an der Tür war, bekam sie Panik bei der Vorstellung, die Nacht allein verbringen zu müssen.

    „Nein, warte. Hat das nicht bis morgen Zeit?“, bat sie. „Ich weiß, dass ich bloß die Tür abzuschließen brauche, aber … aber ich will nicht allein sein, solange Colin hier ist. Ich habe Angst vor ihm.“ Und einen Moment später fügte sie hinzu: „Ich kann mir einfach nicht vorstellen, allein zu schlafen.“

    Sobald die Worte heraus waren, schoss ihr die Röte in die Wangen.

    „Ich verstehe“, sagte Falcon. „Und ich wüsste auch nicht, warum du das solltest. Mir macht es nichts aus, mein Bett mit dir zu teilen.“ Ganz im Gegenteil.

    Sein Bett, seinen Körper, sein Leben, sein Herz und seine Liebe – er war bereit, alles mit ihr zu teilen. Alles. Aber das musste er für sich behalten, weil es die Last, die sie sich mit sich herumtrug, nur noch vergrößern würde.

11. KAPITEL

    Was ist heute bloß so anders als beim letzten Mal?, fragte sich Annie unglücklich. Vor mehr als einer Stunde hatte Falcon ihr vorgeschlagen, doch schon mal vorzugehen, in der Annahme, sie sei müde. Er hatte gleich nachkommen wollen, sobald er mit seiner Arbeit fertig war. Annie hatte inzwischen geduscht und sich dann mit Herzklopfen in das große Bett gelegt … wartend und voller Sehnsucht.

    Und jetzt war Falcon schon seit einer halben Ewigkeit im Bad, fast so, als ob er absichtlich herumtrödelte. Als würde er hoffen, dass sie bereits eingeschlafen war, wenn er ins Bett kam. Wahrscheinlich hatte er ihr das Angebot, bei ihm zu schlafen, nur aus Ritterlichkeit gemacht.

    Beim letzten Mal in seinem Bett hatte er sie gewollt.

    Wirklich? Oder hatte er einfach nur Wort gehalten und sie spüren lassen, wie es sich anfühlte, wenn man begehrt wurde? Er beabsichtigte sie zu heiraten. Aus Pflichtbewusstsein, um sie und Ollie zu beschützen. Aus keinem anderen Grund.

    Die gespannte Erwartung, die sie fest im Griff hatte, begann nachzulassen. Annie drehte sich auf die Seite. Wenn Falcon sexuell nicht an ihr interessiert war, würde sie ganz bestimmt nicht sie beide in Verlegenheit bringen, indem sie zu erkennen gab, dass sie ihn wollte.

    Eine Weile später spürte sie, wie sich die Matratze unter Falcons Gewicht senkte, kühle Luft wurde aufgewirbelt, als er unters Laken kroch. Entgegen aller Vernunft hoffte sie immer noch, dass er die Hand nach ihr ausstrecken oder wenigstens irgendetwas sagen möge – ein paar tröstliche Worte, mit denen er ihr versicherte, dass seine Zurückweisung nicht ihrer Person galt, sondern einfach nur der Situation geschuldet war. Doch alles, was ihr entgegenschlug, war Schweigen.

    Wie konnte sie ihn heiraten, wenn sie doch ganz genau wusste, dass er es nur aus einem übertriebenen Verantwortungsbewusstsein heraus machte? Wo war ihr Stolz geblieben? Ihre Selbstachtung?

    Durch die Glaswand schickte derselbe Mond sein Licht ins Zimmer, das erst vor wenigen Nächten seinen Körper so aufregend modelliert hatte, doch jetzt vergrößerte es ihren Schmerz.

    Sie zwang sich, die Augen zu schließen, und hoffte, endlich einschlafen zu können. Noch bevor es so weit war, begann Ollie nebenan zu weinen.

    Er war schon den ganzen Tag über quengelig gewesen, seine rechte Wange war gerötet und leicht geschwollen, ein Anzeichen dafür, dass er Zähnchen bekam. Der Ärmste, dachte Annie mitfühlend, während sie möglichst leise aufstand, um Falcon nicht zu wecken.

    Ohne sich die Mühe zu machen, in ihren Bademantel zu schlüpfen, eilte sie barfuß ins Ankleidezimmer, wo Ollie in dem Reisebett schlief. Sie trug eins der Nachthemden, die zu ihrer neuen Ausstattung gehörten, ein bodenlanges, zwischen den Brüsten und an den Seiten geschnürtes Negligé aus aprikosenfarbener Seide. Es war ein aufregendes Teil, das sich für nächtliche Ausflüge ins Kinderzimmer allerdings nicht sonderlich gut eignete. Aber Annie musste zugeben, dass sie es heute eher aus erotischen Erwägungen ausgewählt hatte.

    Der fensterlose Raum wurde nur von einem kleinen Nachtlicht schwach erhellt. Sobald Ollie Annies Anwesenheit spürte, hörte er auf zu weinen. Annie nahm ihn hoch und setzte sich mit ihm in den Sessel, der neben seinem Bett stand. Seine rechte Wange war geschwollen und glühte, was sie in ihrer Vermutung bestätigte, dass er einen neuen Zahn bekam.

    Als sie mit dem kleinen Finger behutsam das Zahnfleisch in seinem Unterkiefer betastete, biss er instinktiv zu, um sich etwas Linderung zu verschaffen.

    „Mein armer Kleiner“, flüsterte sie. In seiner Babytasche bewahrte sie ein kühlendes Gel sowie einen schmerzstillenden Saft auf. Um die Sachen herausholen zu können, brauchte Annie allerdings zwei freie Hände, und das bedeutete, dass sie Ollie wieder hinlegen musste. Sie wusste, dass ihm das gar nicht gefallen würde, aber sie hatte keine andere Wahl. Deshalb schob sie jetzt die Tür zum Ankleidezimmer mit dem Ellbogen zu und legte Ollie wieder ins Bett, bevor sie anfing, nach den Medikamenten zu kramen.

    Fünf Minuten später beglückwünschte sie sich, weil es ihr gelungen war, Ollie wieder zum Einschlafen zu bewegen, ohne dass Falcon aufgewacht war. Sie richtete sich erleichtert auf und stieß dabei mit dem Ellbogen ein Wasserglas von dem Servierwagen, der ihr als Arbeitsplatte gedient hatte. Das Glas zersplitterte mit einem lauten Klirren auf dem Marmorboden.

    Ollie machte keinen Mucks, aber Annie fuhr so zusammen, dass sie mit einem nackten Fuß in eine Glasscherbe trat. Der heftige Schmerz, der sie durchzuckte, entlockte ihr einen Aufschrei.

    Fast im selben Moment wurde die Tür des Ankleidezimmers aufgerissen, Licht flammte auf. Falcon, der sofort sah, was passiert war, sagte: „Bleib wo du bist und rühr dich nicht.“ Dann ging er vorsichtig um den Scherbenhaufen herum auf sie zu.

    „Es ist nichts passiert, ich bin nur in eine Glasscherbe getreten“, protestierte Annie, nachdem Falcon sie kurz entschlossen hochgehoben, aus der Gefahrenzone getragen und auf dem obersten Absatz der kleinen Treppe abgesetzt hatte, die in die etwas tiefer gelegene Duschzone führte.

    Annie stammelte eine Entschuldigung, weil sie ihn aufgeweckt hatte, aber Falcon hörte gar nicht hin. Er saß, nur mit einer seidenen Pyjamahose bekleidet, neben ihr auf der Treppe, mit ihrem Fuß in seinem Schoß, den er nach Splittern absuchte.

    „Bis jetzt kann ich nichts entdecken“, verkündete er schließlich. „Ich glaube eigentlich nicht, dass da etwas ist.“
 
    „Da ist auch nichts außer einer kleinen Schnittwunde, glaub mir.“ Annie versuchte ihr Bein wegzuziehen, aber er hielt ihren Fuß unverrückbar fest. Was dazu führte, dass sich in ihrem Körper eine unerwünschte und höchst gefährliche Hitze ausbreitete.

    „Kann sein, aber besser, man geht kein Risiko ein.“ Unendlich sanft tastete Falcon mit den Fingerspitzen die Gegend um die Wunde herum ab.

    Annie hielt die Luft an und atmete erst wieder aus, als er seine Untersuchung abgeschlossen hatte. Falcon, der ihre erleichterte Reaktion missverstand, hob den Kopf und sagte: „Ja, da scheint wirklich nichts zu sein.“

    Zum Glück ahnte er nicht, dass nicht die Schnittwunde der Grund für ihre Nervosität war, sondern die Befürchtung, sie könnte ihre Gefühle preisgeben.

    „Warte hier. Ich hole nur rasch eine Schüssel mit Wasser und Desinfektionsmittel, dann kannst du den Fuß baden, während ich die Scherben aufkehre.“ Und bevor sie protestieren konnte, war er auch schon weg.

    „Achtung, das brennt jetzt gleich ein bisschen“, warnte er sie, nachdem er kurz darauf mit einer mit Wasser gefüllten Schüssel zurückgekehrt war, die er neben sie auf den Boden stellte. „Desinfektionsmittel ist bereits drin.“

    Er hatte recht, es brannte wirklich. Aber der Schmerz in Annies Fuß war nichts im Vergleich zu dem Schmerz in ihrem Herzen.

    Wenig später ließ das Brennen im Fuß nach. Falcon untersuchte die Wunde noch einmal gründlich, bevor er verkündete, dass da garantiert nichts mehr war.

    „Lass nur, das kann ich selbst“, protestierte Annie, nachdem er die Schüssel weggenommen hatte und ihren Fuß abzutrocknen begann.

    „Natürlich kannst du das, aber es ist einfacher, wenn ich es mache.“

    Einfacher? Wenn er mit sanfter Entschiedenheit ihren Fuß abtrocknete? Im Leben nicht. Doch er ließ sich von seinem Tun nicht abhalten.

    Und er machte es gründlich. Annie hatte das Gefühl, irgendetwas sagen zu müssen. Das Schweigen zwischen ihnen war unerträglich.

    „Tut mir leid, dass ich dich geweckt habe.“

    Falcon schaute sie an. In seinen Augen lag ein Ausdruck, den sie nicht deuten konnte, irgendetwas Dunkles, eine Mischung aus Leidenschaft und Stolz.

    „Mir auch“, erwiderte er ausdruckslos.

    Sie zuckte innerlich zusammen. Was hatte sie erwartet? Eine charmante Bemerkung, dass es ihm nicht das Geringste ausmachte, ganz im Gegenteil?

    Er war immer noch mit ihrem Fuß beschäftigt. Auf eine erneute Untersuchung verzichtete er zum Glück und tat einfach nur Salbe und ein Pflaster auf die Wunde. Nachdem sie erleichtert aufgestanden war, sagte er: „Du solltest den Fuß jetzt besser noch eine Weile schonen.“

    Er wollte sie ins Bett tragen! Und wie sollte sie so viel intimen Körperkontakt aushalten, der in Wirklichkeit jedoch gar keine Intimität war, zumindest keine der Art, wie Annie sie sich herbeisehnte? Ihr Herz hämmerte wie nach einem Tausendmeterlauf. Plötzlich war sie sich seiner Anwesenheit überdeutlich bewusst, ihrer Sehnsucht nach ihm. Jetzt hatte sie sich so lange zurückgenommen, bestimmt schaffte sie es doch noch ein paar Sekunden länger, oder?

    In seinen Armen? An seinen Körper gepresst? Niemals.

    Panisch wich sie zurück. „Nein!“, stieß sie erstickt hervor, woraufhin er irritiert die Stirn runzelte.

    „Das ist … ich meine … du brauchst mich nicht zu tragen. Ich muss sowieso noch mal nach Ollie sehen.“

    „Das habe ich bereits. Er schläft tief und fest.“

    Ein Entkommen war unmöglich. Falcon beugte sich über sie und nahm sie hoch. Annie schloss die Augen.
 
    Vielleicht half es ja, wenn sie ihn nicht sah? Ein großer Irrtum, wie sich gleich darauf herausstellte. Weil mit geschlossenen Augen ihre Sinne erst recht verrückt spielten.

    Sie liebte ihn und wollte ihn jetzt und für immer in ihrem Leben, so wie er bereits in ihrem Herzen war. Sie wünschte sich, von ihm gehalten und geliebt zu werden und mit ihm die wunderbare Magie ihrer Sinnlichkeit zu teilen, die zu entdecken er ihr geholfen hatte.

    Annie öffnete die Augen.

    Am Bett angelangt, beugte Falcon sich hinunter, um Annie dort abzulegen. Nur ein paar Sekunden, dann würde der Körperkontakt zwischen ihnen abreißen. Wenige Sekunden noch, und die günstige Gelegenheit würde verstrichen sein. War sie mutig genug, ihre Chance zu ergreifen? Unbeschadet der Konsequenzen, die selbstverständlich auch eine Zurückweisung bedeuten konnten?

    Sie spürte die Matratze unter sich. Falcons Griff lockerte sich. Es war fast zu spät. Noch ein Atemzug, dann würde die Chance vorbei sein. Sie wusste, dass er sie schon einmal begehrt hatte, außerdem wollte er sie heiraten und sich wie ein Vater um Ollie kümmern. Warum sollte er dann nicht auch ihr Geliebter sein? Selbst wenn er sie nicht liebte? Annies Liebe war groß genug für sie beide.

    Sie atmete tief durch und verzog die Lippen zu einem Lächeln, während sie die Arme reckte, die Finger hinter Falcons Kopf verschränkte und ihn zu sich hinunterzog.

    „Nein!“ Das Wort peitschte wie ein Schuss durch den Raum.

    Annie konnte spüren, wie er sich anspannte, und sah die Düsternis in seinen Augen. Früher wäre eine solche Situation Grund genug für sie gewesen, umgehend den Rückzug anzutreten. Aber Falcon hatte sie gelehrt, auf ihre Sexualität stolz zu sein. Er hatte ihr sogar geraten, bei der Suche nach einem Mann auf ihre Sinnlichkeit zu setzen. Aber natürlich hatte er dabei nicht an sich selbst gedacht.

    Er hatte sie losgelassen, seine Arme hingen zu beiden Seiten herunter. Er stand am Fußende des Bettes, gehalten von ihrer Umarmung, während sie ihm zugewandt auf dem Bett kniete.

    Sie spürte eine Wildheit in sich aufsteigen, die jedes Hindernis, das sich ihr in den Weg stellte, beseitigte, während sie von einer Welle überschäumender weiblicher Energie überschwemmt wurde.

    Sie verschränkte ihre Finger noch fester in seinem Nacken. Herz, Geist und Körper waren in ihrem Ziel vereint.

    „Doch!“, widersprach sie leidenschaftlich.

    Und dann legte sie ihre Hände an seine Wangen und presste ihren Mund auf seinen. Nur eine Sekunde gestattete sie es sich, die köstliche Vertrautheit auszukosten, während ihre eigenen Lippen anschmiegsam wurden unter seinen.

    Annie konnte spüren, wie er zu widerstehen versuchte. Was sie in ihrer Entschlossenheit, ihn zu erobern, nur noch bestärkte.

    Sie küsste ihn erst auf den einen, dann auf den anderen Mundwinkel und fuhr schließlich langsam und lustvoll mit der Zungenspitze die scharfen Konturen seiner Oberlippe, der vollen Unterlippe nach.

    Ihre eigene Atmung hatte sich beschleunigt, Puls und Herz rasten. Was sie tat, erregte und schockierte sie gleichermaßen.

    Ihre Zungenspitze liebkoste die geschlossene Linie seines Mundes, versuchte hinter die Barriere seiner Lippen zu gelangen.

    Falcon stöhnte laut auf, während er sie packte und so leidenschaftlich küsste, dass sie zurück aufs Bett fiel. Ohne zu zögern schob er sich auf sie, vergrub die Hände in ihr Haar und presste seinen Mund auf ihren, während Annie seine Liebkosungen hemmungslos erwiderte.

    Sein Widerstand hatte Risse bekommen und war schließlich eingebrochen wie eine dicke Eisschicht unter großer Belastung, zog beide hinab in das dunkle Reich ihrer Begierde, wo sie sich mit fliegenden Fingern gegenseitig die Kleidung vom Leib rissen.

    Allein vom Duft seiner Haut wurde Annie ganz schwindlig vor Erregung.

    Das darf nicht passieren, ermahnte sich Falcon verzweifelt. Aber er konnte den Gang der Ereignisse nicht aufhalten. Er war seiner Liebe und seinem Begehren ausgeliefert, unfähig, Annie die Führung zu entreißen.

    Ihr Gesicht strahlte, als sie ihn berührte. „Ich begehre dich so sehr“, brach es aus ihr heraus, während sie einladend die Schenkel öffnete. Sie wollte ihn hier und jetzt, auf der Stelle, eine Vertagung war nicht vorgesehen. Sie erbebte von Kopf bis Fuß vor Lust, als sie spürte, wie leidenschaftlich Falcon auf ihr Begehren reagierte. Eine Hitzewelle rollte auf sie zu und begrub sie unter sich, während er behutsam in sie eindrang. Dann begann er, sich in ihr zu bewegen.

    Es war ein atemloser Ritt mit einem furiosen Höhepunkt, nach dem sie keuchend und erschöpft zurückblieben.

    „Das war ein Fehler“, sagte Falcon schließlich gepresst.

    „Es kann gar kein Fehler gewesen sein, weil ich es so wollte“, widersprach Annie fest. „Ich bin froh, dass es passiert ist.“

    Falcon bewegte sich rastlos, löste sich von ihr. „Das liegt nur daran, weil du erst kürzlich entdeckt hast, dass Sex richtig Spaß machen kann. Das ist alles.“

    „Ganz bestimmt nicht“, konterte sie. „Das klingt ja fast so, als ob ich mich eben in eine sexbesessene Jugendliche verwandelt hätte. Das ist aber keineswegs der Fall. Es ist passiert, weil ich dich liebe und dir diese Liebe zeigen wollte. Auch wenn ich weiß, dass du sie nicht willst, Falcon, aber …“

    Annie holte tief Atem. Sie hatte sich zu einer wichtigen Entscheidung durchgerungen. „Du brauchst mich nicht zu heiraten. Weil … weil du mir die Kraft gibst, die starke Frau zu sein, die ich immer sein wollte. Ich fürchte mich nicht mehr vor Colin, und ich werde dir auch nicht die Verantwortung für mich und Ollie aufbürden. Einen Menschen zu lieben heißt, dass man das Beste für ihn will und bereit ist, sein Glück über das eigene Glück zu stellen. Du hast mich von der Last meiner Vergangenheit befreit und mir gezeigt, wie ich meinen Weg frei und selbst-bestimmt weitergehen kann, und dafür bin ich dir ewig dankbar. Ich möchte dir nicht länger zur Last fallen, sondern will, dass du frei bist, um dich irgendwann zu verlieben …“

    „Das ist bereits geschehen.“
 
    Der Schmerz war so intensiv, dass er ihr für einen Moment die Luft zum Atmen nahm.
 
    „Du hast dich verliebt?“ Ihre Lippen fühlten sich taub an, sie konnte sie kaum bewegen.
 
    Weil sie die Worte nicht aussprechen wollte. Weil sie die Wahrheit nicht ertragen konnte.
 
    „Ja. Und ich liebe sie aufrichtiger und leidenschaftlicher, als ich mir das je hätte vorstellen können.“

    „Umso mehr weiß ich dein Angebot, mich zu heiraten, zu schätzen. Es war bewundernswert.“

    Und das war die Wahrheit, auch wenn sie fast daran erstickte.

    „Es war keineswegs bewundernswert, Annie. Es war egoistisch und schwach und hat mir gezeigt, dass ich nicht viel besser bin als dein Stiefbruder. Denn was war mein Heiratsantrag schon anderes als der Versuch, dein Leben unter meine Kontrolle zu bringen und dir deine Freiheit zu nehmen?“

    „Du wolltest mich beschützen.“

    „Ich wollte dich mit keinem anderen Mann teilen müssen. Ich wollte dich an mich binden und für mich behalten.“

    Annie spürte, dass ihr Herz wieder anfing zu rasen.
 
    Falcon war näher gekommen. „Ich wollte all das mit dir leben,

    was ein Mann mit der Frau lebt, die er liebt. Aber ich war nicht ehrlich zu mir selbst. Ich habe mir eingebildet, edel und gut zu sein, obwohl ich das in Wahrheit gar nicht war.“

    „Du warst wundervoll“, widersprach Annie leidenschaftlich. „Du bist wundervoll. Oh Falcon, meinst du das ernst? Liebst du mich wirklich?“

    „Ja, ich liebe dich“, erwiderte er sanft, und sie sah, dass seine Augen vor Liebe strahlten. „Trotzdem weiß ich nicht, ob du nicht vielleicht doch etwas verwechselst, denn immerhin war ich dein erster Mann.“

    „Dass ich Liebe mit Sex oder mit Lust verwechsele, meinst du?“ Annie schüttelte den Kopf. „Keine Sorge, Falcon. Das könnte mir nie passieren. Ich bin vierundzwanzig Jahre alt, keine sechzehn. In dem Moment, in dem du mich in diesem Hotelfoyer berührt hast, wusste ich, dass sich in meinem Leben etwas ganz Entscheidendes verändert hat. Es war mir auf Anhieb klar.“

    „Bei mir war es genauso“, gestand Falcon, während er ihre Hand nahm und seine Finger zärtlich mit ihren verflocht. „Obwohl ich anfangs nicht erkannte, dass das Liebe ist, was ich für dich fühle. Wäre es anders gewesen, hätte ich nie …

    „Hättest du mir nie angeboten, diesen Sexlehrgang mit mir zu machen?“, beendete Annie augenzwinkernd seinen Satz.

    „So ähnlich wollte ich es eigentlich sagen, aber jetzt bin ich mir plötzlich gar nicht mehr sicher, ob das die Wahrheit ist, deshalb ziehe ich es vor zu schweigen. Was dich angeht, bin ich meinen Gefühlen hilflos ausgeliefert.“

    „So hilflos auch wieder nicht. Anfangs schienst du sie jedenfalls ganz gut unter Kontrolle zu haben“, erinnerte ihn Annie.

    „Das hatte mit Kontrolle gar nichts zu tun, es war die nackte Verzweiflung. Weil ich genau wusste, dass es das Ende ist, wenn ich dich berühre. Du warst eine viel zu gelehrige Schülerin – unwiderstehlich, genau gesagt.“

    Er streckte die Hand nach ihr aus, und Annie schmiegte sich an ihn.

    „Mmh … Und sagst du mir auch, wie unwiderstehlich?“

EPILOG

    „Sie dürfen die Braut jetzt küssen.“

    Annies Gesicht leuchtete vor Liebe und Glück, als Falcon den traditionellen Spitzenschleier – ein Familienerbstück der Leopardis – hob und sie feierlich küsste.

    Die Kirche war bis auf den letzten Platz mit Mitgliedern und Freunden der Familie gefüllt, die alle gekommen waren, um ihre Hochzeit mit ihnen zu feiern. Wegen des kritischen Gesundheitszustandes des Prinzen hatte Falcon darauf bestanden, die Eheschließung so rasch wie möglich über die Bühne zu bringen.

    Annie lächelte überglücklich. Auch wenn sie noch nicht so unübersehbar schwanger war wie ihre beiden Schwägerinnen, war ihr und Falcons Kind doch bereits unterwegs, gezeugt bei ihrem allerersten Mal, dessen war Annie sich sicher.

    „Ich liebe dich“, flüsterte Falcon.

    „Ich liebe dich auch“, flüsterte sie zurück.

    – ENDE –
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